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Editorial
Liebe Leser,

Heute erreichen Sie wiederum gleich zwei 
Ausgaben des jufof. Auf diese Weise werden 
wir im Jahr 2009 den nun schon länger vorherr-
schenden Rückstand im Erscheinen des Heftes 
endgültig aufholen, so dass ab dem nächsten 
Jahr das jufof hoffentlich wieder so erscheinen 
kann wie gewohnt.

Das UFO-Thema ist, wie wir wissen, ein nur 
interdisziplinär beherrschbares, es lässt sich 
keiner Einzelwissenschaft zuordnen und »von 
dort« bearbeiten, ohne dass unweigerlich be-
stimmte Aspekte des Phänomens unter den 
Tisch fallen.

Das Kernthema der vorliegenden Ausgabe ist 
eines derjenigen Fachgebiete, die für das Ver-
ständnis der UFO-Erfahrung als solche zentrales 
Wissen bereitstellt, aber gerade im allgemeinen 
Verständnis der UFO-Forschung einen oft nur ge-
ringen Stellenwert einnimmt. Die Rede ist von 
einem Forschungsfeld, das selbst eine Mittel-
stellung zwischen objektiven und subjektiven 
Phänomenen einnimmt, ganz wie das UFO-Phä-
nomen auch: die Untersuchung der menschli-
chen Wahrnehmung.

Diese wird nämlich von zwei Perspektiven 
aus erforscht: Die streng biologisch-chemisch-
physikalische Richtung ist die Wahrnehmungs-
physiologie. Wie gelingt es dem Menschen auf 
Grund der Konstitution und Funktion seiner Sin-
ne, seine Umwelt wahrzunehmen? Was läuft 
dabei sehr gut, was kann schieflaufen? Wahr-
nehmung, und damit auch die UFO-Sichtung als 
(nicht fehlerfreie) Signalübertragung im mensch-
lichen Körper ist von dieser objektiven Seite aus 
das Grundthema.

Aus der zweiten Perspektive werden aber die 
subjektiven Anteile der Funktion der Sinne un-
tersucht: Wie lenkt der Mensch seine Aufmerk-
samkeit auf etwas Äußeres, wie interpretiert er 
Objektzusammenhäng, welche mit der Außen-
welt nicht vereinbaren Deutungen können dabei 

entstehen (soge-
nannte Sinnestäu-
schungen)?

Es dürfte leicht 
ersichtlich sein, 
dass Kenntnisse 
aus diesen beiden 
Fachgebieten uner-
lässlich sind, wenn 
es um die Beur-
teilung geht: Was 
hat der UFO-Sich-
tungszeuge wirklich gesehen? Denn die Wahr-
nehmungsphysiologie und -psychologie gibt uns 
das Instrumentarium in die Hand, mit dem wir 
sagen können: An dieser Stelle hat sich der Mel-
der wahrscheinlich getäuscht!

Die GEP ist sehr frühzeitig auf dem Gebiet 
der Wahrnehmungsforschung aktiv gewesen 
und hat Studien zur menschlichen Erkennung 
und Einschätzung unbekannter Himmelsobjek-
te durchgeführt. Auf Grund der Relevanz die-
ses Themas erhalten Sie in dieser Ausgabe eine 
umfangreiche Zusammenfassung dieser Studien 
der GEP und ihrer Ergebnisse.

Dazu kommen natürlich wie immer aktuelle 
Falldokumentationen, aber auch ein interessan-
ter Artikel aus der Feder von André Kramer, der 
sich um einen der in der letzten Zeit häufigsten 
UFO-Stimulus, seine Wirkung auf uns als Fallun-
tersucher und mögliche konstruktive, gruppen-
übergreifende Diskussionen im Lichte dieser uns 
alle betreffenden IFOs dreht.

In der Rubrik »Kurz notiert« finden Sie dies-
mal leider gleich zwei Nachrufe vor: Die beiden 
bekannten US-amerikanischen Forscher und 
Autoren zum UFO-Thema John Keel und Richard 
Hall sind verstorben.

Trotz dieser abschließend traurigen Nachricht 
hoffe ich, dass sie mit dem vorliegenden jufof 
wieder eine spannende und interessante Infor-
mationsquelle zur Hand haben! 

Ihr Danny Ammon
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Objekt zu sehen war, schloss er ein Flugzeug 
oder ähnliches aus. Der Einsender legte uns das 
Foto per Mail mit dem Betreff »Ufo Sichtung Ber-
lin« zur Begutachtung vor.

Diskussion und Beurteilung
Wie in vielen ähnlichen Fällen auch hat es 

sich bei dem fotografierten Objekt mit großer 
Wahrscheinlichkeit um einen Vogel gehandelt, 
der während der Aufnahme durch das Bildfeld 
flog. Aufgrund der Eigengeschwindigkeit des 
Tieres und der relativ geringen Verschlussge-
schwindigkeit der Kamera wurde er nur als so 
genannte Verwischungsspur aufgenommen. We-
gen der geringen Winkelgröße werden Vögel in 
der Regel während der Aufnahme vom Fotogra-
fen nicht wahrgenommen.

Durchaus noch im Bereich des Möglichen 
wäre auch ein Modellflugzeug oder ein Folien-
ballon als Ursache zu sehen. Wir gehen jedoch 
erfahrungsgemäß davon aus, dass es sich um 
einen Vogel gehandelt hat. Die hellen Bereiche 
oberhalb und unterhalb des dunklen länglichen 
Körpers wurden durch den Flügelschlag des Vo-
gels verursacht.
Hans-Werner Peiniger

»Seltsames Objekt« über Berlin

Fallnummer: 20090421 A
Datum: 21.4.2009
Uhrzeit: 11.47 Uhr MESZ (9.47 Uhr UTC)
Plz, Ort: 13355 Berlin-Wedding
Land: Deutschland
Zeugen: Moritz O.
Klassifikation: DD
Beurteilung: IFO / V1
Identifikation: Vogel
Ermittlungen: sind abgeschlossen
Erstkontakt: 27.4.2009 em / em
Untersucher: Hans-Werner Peiniger
 

Sachverhalt
Beim Durchsehen seiner Digitalfotos, die der 

Einsender anlässlich einer Klassenfahrt nach 
Berlin gemacht hatte, ist ihm auf einer der Auf-
nahmen ein »seltsames Objekt« aufgefallen. 
Das Foto wurde vom Aussichtsturm des Doku-
mentationszentrums Berliner Mauer geschossen 
und zeigt im rechten Drittel einen dunklen läng-
lichen Körper, an dem sich ober- und unterhalb 
hellere Bereiche befinden.

Da der Einsender mehrere Fotos hintereinan-
der gemacht hatte und auf keinem anderen das 

UFO-Beobachtungen
Dokumentationen – Bewertungen

Leicht beschnittenes Originalfoto mit 
Insert-Ausschnittvergrößerung

Flügelschlag

Flügelschlag
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Unerklärliche Spuren im Rasen

Fallnummer: 20090700 A
Datum: ??.7.2009
Uhrzeit: ?
Plz, Ort: 16278 Schöneberg
Land: Deutschland
Zeugen: Artur R.
Klassifikation: –
Beurteilung: IFO / V1
Identifikation: Hexenringe
Ermittlungen: sind abgeschlossen
Erstkontakt: 25.7.2009 em / em
Untersucher: Hans-Werner Peiniger

Sachverhalt
Der Einsender legte uns mehrere Fotos von 

drei kreisförmigen Spuren vor, die er Mitte Juli 
auf der Rasenfläche seines Gartens fand. Die 
Spuren, für die der Einsender keine Erklärung 
hat, hatten jeweils einen Durchmesser von 
ca. 1 Meter. Der Einsender meinte, dass die Spu-
ren so aussehen würden, als sei »ein dreibeini-
ges Objekt dort gelandet.« Diskussion und Beurteilung

Die Aufnahmen, die uns der Einsender vor-
legte, sind eindeutig, so dass eine Vor-Ort-Un-
tersuchung nicht notwendig war.

Bei den ringförmigen Spuren handelt es sich 
mit großer Wahrscheinlichkeit um so genannte 
Hexenringe. Durch den kreisförmigen unterirdi-
schen Pilzbefall wird die Bodenbeschaffenheit 
oft verändert und zeigt sich dann auf Rasenflä-
chen z. B. durch eine Farbveränderung des Ra-
senbewuchses. Das unterirdisch wachsende fa-
denförmige Myzel, der eigentliche Pilz, bildet an 
seinen Enden oft Fruchtkörper, die sich dann als 
im Volksmund bezeichnete »Pilze« an der Ober-
fläche zeigen. Hexenringe können über Nacht 
entstehen, bis zu einigen Metern Durchmesser 
haben und in Europa von mehr als 60 Pilzarten 
erzeugt werden. 
Quellen: 
http://de.wikipedia.org/wiki/Hexenring 
http://www.freudenberger.net/Rasenkrankhei-

ten-01.html
Hans-Werner Peiniger
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Quelle: www.youtube.com/watch?v=8mbA606ZRWI

Riesiger Feuerball nahe Bad Breisig

Fallnummer: 20090815 A
Datum: 15.8.2009
Uhrzeit: 22.00 Uhr MESZ (20.00 Uhr UTC)
Plz, Ort: 53498 Bad Breisig
Land: Deutschland
Zeugen: Nathalie R.
Klassifikation: NL
Beurteilung: IFO / V2
Identifikation: Feuerkugel
Ermittlungen: nicht aufgenommen
Erstkontakt: 15.8.2009 em / em
Untersucher: Hans-Werner Peiniger

Zeugenbericht
»Wir haben gerade auf der Terrasse etwas 

gegrillt, als ich gerade wieder nach drinnen ge-
hen wollte, blickte ich auf den Himmel. Mir hat 
es die Sprache verschlagen. Da war ein riesiger 
Feuerball, der in rasender Geschwindigkeit von 
Südost nach Nordwest (parallel des Rheins) folg. 
Ich habe schon viele Sternschnuppen gesehen – 
so etwas Großes jedoch noch nicht. Das Objekt 
zog einen gewaltigen Schweif hinter sich her.

Also hier die genauen Daten: Ziemlich genau 
22 Uhr. Wir saßen mit dem Rücken zum Rhein, 
Blick auf die Bergkette, dort war das Objekt 
relativ kurz über dem Berg zu sehen. Gesehen 
habe ich es maximal 2 Sekunden in Bad Breisig.

Was kann das gewesen sein?«

Diskussion und Beurteilung
Das von der Zeugin beschriebene optische 

Erscheinungsbild und das dynamische Verhal-
ten des Flugkörpers deuten darauf hin, dass es 
sich mit großer Wahrscheinlichkeit um eine so 
genannte Feuerkugel gehandelt hat. Sie wurde 
möglicherweise durch die letzten Ausläufer der 
so genannten Perseiden verursacht, ein Mete-
orstrom, der vom Kometen Swift-Tuttle stammt 
und seinen Höhepunkt in der Nacht vom 12. auf 
den 13. August hatte.

Wie solche Feuerkugeln aussehen können, 
zeigen die folgenden Bilder: 

Quelle: www.youtube.com/watch?v=5LtsFxj2lNk

Feuerkugel mit auffälligem Helligkeitsanstieg
Quelle: www.youtube.com/watch?v=7nwxYcX8RCE

Hans-Werner Peiniger
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Lichtgeschwader am Himmel über Pillig

Fallnummer: 20090815 B
Datum: 15.8.2009
Uhrzeit: 23:00 MESZ (21:00 UTC)
Plz, Ort: 56753 Pillig
Land: Deutschland
Zeugen: Frau B.
Klassifikation: NL
Beurteilung: IFO / V2
Identifikation: Himmelslaternen
Ermittlungen: nicht aufgenommen
Erstkontakt: 15.8.2009 tel / tel
Untersucher: Hans-Werner Peiniger

Sachverhalt
Zusammen mit Ihrem Lebensgefährten beob-

achte Frau B. von ihrer Terrasse aus zunächst 
zwei rote runde Punkte am Himmel, die etwas 
größer als Sterne gewesen seien. Daraufhin sei-
en immer mehr Objekte aufgetaucht. Es bilde-
te sich ein Geschwader von 20 bis 25 Lichtern, 
die bei der großen Entfernung mit normaler 
Flugzeuggeschwindigkeit geräuschlos Richtung 
Mayen zogen, bis sie nicht mehr zu sehen wa-
ren. 

Diskussion und Bewertung
Normalerweise möchten wir Sie hier nicht 

weiter über gleichartige Sichtungen von Him-
melslaternen informieren, von denen bei uns 
wöchentlich mehrere eingehen. Doch diese hebt 
sich etwas von den »üblichen« Beschreibungen 
ab, weil die Hauptzeugin selbst versucht hat, 
Polizei und Flugsicherung zu informieren.

In einem Telefongespräch teilte sie mir mit, 
dass sie zunächst die Polizei angerufen hätte. 
Der zuständige Beamte hätte sie jedoch nicht 
»für voll genommen« und habe, offensicht-
lich genervt, den Hörer aufgelegt. Kurz darauf 
habe sie nochmals dort angerufen und darauf 
gedrängt, man möge sich doch bitte mit ihrer 
Beobachtung beschäftigen, schließlich habe sie 
diese Lichter gesehen, die unmöglich Flugzeuge 
gewesen sein könnten. Der Beamte, mit dem sie 
nun sprach, gab ihr den Hinweis, dass es sich 

möglicherweise um Himmelslaternen gehandelt 
haben könnte. Sie könne aber gerne noch mal 
die Flugsicherung anrufen und vermittelte ihr 
die entsprechende Telefonnummer der Telefon-
zentrale. Mit der Erklärung war Frau B. über-
haupt nicht einverstanden und rief bei der Flug-
sicherung an. Der zuständige Mitarbeiter in der 
Telefonzentrale gab ihr  wiederum unsere Tele-
fonnummer, so dass sie rund 50 Minuten nach 
ihrer Beobachtung auf unseren Anrufbeantwor-
ter eine Nachricht hinterließ.

Beim Rückruf ließ ich mir ihre Beobachtung 
genaustens schildern und bin auch der Meinung, 
dass es sich hierbei mit großer Wahrscheinlich-
keit um Himmelslaternen gehandelt hat, die in 
größerer Stückzahl gestartet worden sind. Wenn 
die Himmelslaternen in eine relativ ruhige Luft-
schicht geraten, ist es nicht ungewöhnlich, dass 
sie ihre Abstände zueinander kaum verändern 
und gemeinsam auch über einen längeren Zeit-
raum in fester Formation ihre Bahn ziehen.

Das konnte sich die Zeugin jedoch überhaupt 
nicht vorstellen und pochte förmlich auf den 
Umstand, dass das unmöglich sei und es sich 
nicht um gewöhnliche »Fluglaternen« handeln 
könne. Immer wieder betonte sie das und auch, 
dass es sich nicht um Flugzeuge oder Ähnliches 
handeln könne. Ich kam kaum dazwischen, um 
meine Fragen zu stellen.

Schließlich musste ich etwas nachdrückli-
cher werden, sonst hätte das Telefongespräch 
womöglich noch sehr viel länger gedauert. Ein 
Gespräch war es eigentlich kaum, mehr ein 
Monolog ihrerseits. Ich musste sie schließlich   
energisch fragen, wie oft sie vorher Himmelsla-
ternen gesehen hätte (natürlich noch nie) und 
wer der Experte sei, ich oder sie? Daraufhin 
wurde sie ruhiger, murmelte »dann wird es sich 
wohl um diese Himmelslaternen gehandelt ha-
ben« und wir verabschiedeten uns.

Gott sei Dank ist es nicht die Regel, dass Zeu-
gen unsere Erklärungsangebote so vehement 
ablehnen. In der Regel werden sie durchaus ak-
zeptiert.  
Hans-Werner Peiniger

∏
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Schon in den 1990er Jahren, lange bevor 
die Himmelslaternen ihre heutige Verbrei-
tung hatten, wurde in der UFO-Forschung, 
sowohl von Kritikern, wie auch Befürwortern 
exotischer Erklärungen, auf diesen Stimulus 
hingewiesen.1 

Lange Zeit war es mir ein völliges Rätsel, 
wie man diesen Party-Gimmicks soviel Be-
achtung schenken, sie so oft als Erklärung für 
UFO-Sichtungen heranziehen konnte. Schließ-
lich hatte ich nie MHBs am Himmel beobach-
ten können, kannte auch keinen Menschen, 
der je einen steigen lassen hatten.

Dies änderte sich im letzten Jahr. Da sah 
ich gegen Abend am Himmel doch tatsäch-
lich rot glühende Kugeln, scheinbar in Drei-
ecksformation dahin schweben und war völ-
lig begeistert darüber. Vor allem, da Freunde 
von mir, die ebenfalls zugegen waren, keine 
Ahnung hatten, was da am Himmel gerade 
vonstatten geht und ich ihnen erst Aufklä-
rung geben musste.

1	 vgl. Walter 1998, S. 156 ff. 
und Hesemann 1997, S. 144

Von da an wurde es Programm, immer 
häufiger sah ich zu verschiedenen Gelegen-
heiten diese Pseudo-UFO-Schwärme am Him-
mel und fotografierte sie regelmäßig.

Faszinierend ist vor allem das Flugverhal-
ten, das man manchmal beobachten kann. 
Während es am Boden relativ windstill ist, 
kann das in höheren Luftschichten schon 
wieder ganz anders sein, und so wundert 
man sich manchmal über das erstaunlich 
hohe Tempo, das die kleinen flackernden La-
ternen haben können. Auch ist immer wieder 
erstaunlich, dass man den Eindruck hat, hier 
würden Formationsflüge veranstaltet. Manch-
mal in Dreiecksformationen, in anderen Fäl-
len wieder als Perlenkette und dann gibt es 
manchmal auch Ausreißer, die sich aus der 
Ordnung lösen und eigenständig durch die 
Gegend pendeln.

Ein weiterer erstaunlicher Effekt kann das 
erlöschen eines der Ballons sein, denn ab 
und an hat man fast den Eindruck, die Ob-
jekte würden plötzlich im hohen Tempo da-
von brausen. Dieser Eindruck entsteht durch 

Glanz und Elend der MHBs
Gedanken über die UFO-Forschung in 
Deutschland
André Kramer

In der Ufoszene ist der Begriff »MHB« definitiv ein Reizwort geworden. Kritiker, so scheint es, sehen 
hier ein Allheilmittel moderner Fallaufklärung, Vertreter eher exotischer Thesen um die Hintergrün-
de des UFO-Phänomens scheinen die Allgegenwart der fliegenden Laternen in der UFO-Szene als 
übertrieben anzusehen und vermuten hier häufig reine Totschlagargumente von Seiten der Kritiker.
Doch wie hoch ist der Einfluss der MHBs als Stimuli tatsächlich einzuschätzen, welche Möglichkei-
ten aber auch Nachteile ergeben sich für die UFO-Forschung durch das massenhafte Auftreten der 
»roten Lichter« am Himmel?
Ich möchte hier ein wenig über dieses Thema aus meiner eigenen Erfahrung reflektieren und ver-
suchen, diese Fragen vielleicht ein wenig zu erhellen, bzw. Anregungen für die Forschung und den 
Umgang mit den Himmelslaternen geben.
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das langsame Erlöschen und dem Effekt des 
»Immer-kleiner-Werdens«.

Als ich im letzten Jahr im Zuge eines Alien.
de-Forenusertreffens, das bei mir zuhause 
veranstaltet wurde, für diesen Anlass selbst 
MHBs besorgen wollte, hatte ich Pech. In al-
len Geschäften in denen ich war, hieß es nur: 
ausverkauft.

Im Mai diesen Jahres hatte ich dann endlich 
einmal die Möglichkeit, bei einem MHB-Start 
dabei zu sein, auf der Hochzeit von Freun-
den. Dies war natürlich eine tolle Möglichkeit, 
die dynamische Ent-
wicklung des Fluges 
noch viel genauer zu 
beobachten. Gleich-
zeitig wurden mir 
auch die Gefahren 
deutlich, die von den 
scheinbar so harmlo-
sen Partyspäßchen 
ausgehen. Mein MHB 
fing durch den Wind 
noch in meinen Hän-
den Feuer und das 
Papier des Ballons 
brannte Ruckzuck 
weg. Lediglich ein 
kleiner Metallring 
und das Brennmate-
rial, das noch lange 
nachbrannte, blieben zurück. Über die Ver-
botsanträge für Himmelslaternen, von denen 
man hie und da liest, wundere ich mich jetzt 
nicht mehr.

Darüber, dass MHBs gerade in den letzten 
Jahren ein höchst realer – nein, der Haupt-
stimulus für identifizierbare UFO-Sichtungen 
schlechthin geworden ist, dürfte inzwischen 
bei keiner der UFO-Gruppen mehr Zweifel 
bestehen, zumindest liest man in den Fall-
bewertungen der Publikationsorgane der 
Vereinigungen immer wieder davon (wie es 

bei der MUFON CES aussieht, kann ich leider 
nicht sagen, da hier ein solches zugängliches 
Publikationsorgan fehlt).

Auch wenn es ein wenig trivial klingt, hier 
herrscht scheinbar Einigkeit in der so zer-
strittenen UFO-Welt. Ich denke, über diesen 
Punkt sollten die verschiedenen Seiten ein-
mal nachdenken, anstatt der regelmäßigen, 
gegenseitigen Anfeindungen. Zeigt dieser gro-
be »Konsens« (der in Detailfragen sicherlich 
unterschiedlich gesehen wird) doch, dass die 
scheinbar unmögliche Annäherung weniger 
unmöglich ist, als man glauben könnte.

Zusammenarbeit 
der UFO-Gruppen 
in Deutschland als 
»Mission Impossib-
le«?

Sicherlich herrscht 
in der jeweiligen He-
rangehensweise an 
das UFO-Phänomen, 
an der Methodolo-
gie der Fallermittlung 
und der Dokumenta-
tion dieser, nach wie 
vor eine riesige Kluft, 
die zu überbrücken 
sicherlich schwer 
sein wird.

Und trotzdem 
sehe ich gerade hier 

einen Funken der Hoffnung. 
Die Flut der MHBs birgt nämlich ausnahms-

los für alle Aktiven der UFO-Szene, egal ob 
Kritiker oder »Befürworter« exotischer Ideen, 
sowohl Risiken, als auch Chancen. 

Die Risiken liegen vor allem in dem mas-
senhaften Auftreten. Immer wieder aufs Neue 
Meldungen von rot glühenden Objekten zu 
bekommen, die über Himmel ziehen, wird in 
der Masse für den Fallermittler frustrierend 
und langweilt auf Dauer nur. Das Beurteilen 
der Fälle wird zu reiner Routine, erinnert wo-

MHBs in »Dreiecksformation« 
(Foto: André Kramer)
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tung steht und damit auch im Mittelpunkt 
des Falluntersuchers sein sollte.

Aus diesem Grund halte ich es auch für 
notwendig, als IFOs durch MHBs klassifizierte 
Sichtungen aufzubewahren, auch wenn man 
eigentlich an den unidentifizierten Sichtun-
gen interessiert ist. IFO-Fälle sind Erfahrun-
gen, Erfahrungen aus denen man auch in 
Zukunft lernen kann, wenn Fälle auftauchen, 

die nicht gleich 
einer Erklärung 
zugeführt wer-
den können. 
Es besteht 
nämlich immer 
die Möglich-
keit, dass man 
dann noch 
ähnliche Fälle 
im Archiv hat, 
die tatsächlich 
erklärt wer-
den konnten. 
Diese Erfah-
rungen gehen 
aber verloren, 
werden die Fäl-
le nicht doku-

mentiert und aufbewahrt.
Überdies hinaus lässt sich nur durch die 

vollständige Dokumentation eine quantita-
tive Vergleichbarkeit mit anderen Gruppen 
herstellen. Hier sei auch an Gerhard Kleinings 
100%-Regel bei empirischen Datenerhebun-
gen erinnert. Sein Postulat bei qualitativer 
Forschung besagt, dass alle verfügbaren Da-
ten in einem sinnvollen Zusammenhang zu 
bringen sind und keine Fälle »wegfallen« 
dürfen.2

Ich denke, es ist klar geworden, dass die-
ser Exkurs durch die Welt der MHBs im Grun-
de nur einen (sinnvollen) Aufhänger darstel-

2	 vgl. Kleining 1995, S. 271 f.

möglich sogar schon fast an das stupide Ab-
stempeln von Anträgen im Amt. 

In dieser Routine sehe ich große Gefahren, 
zum einen für das Interesse der Fallermittler, 
die sich irgendwann gelangweilt und frust-
riert vom Phänomen abwenden könnten, als 
auch für die Bewertung der Fälle selbst. Rou-
tine und Langeweile verführen quasi schon 
geradezu zu Nachlässigkeit. Hört man bei ei-
nem Sichtungsbericht bestimmte Schlagwör-
ter wie etwa 
»rotes Leuch-
ten« oder an-
dere, wird 
man sicherlich 
schnell sein 
Urteil für sie 
gefällt haben.

Hieraus er-
gibt sich die 
Schwierigkeit, 
noch tatsäch-
lich objektiv zu 
bleiben, Fälle 
tatsächlich zu 
prüfen, anstatt 
sie nach Sche-
ma F wegzuer-
klären.

Es geht mir an dieser Stelle nicht darum, 
irgendwem das vorwerfen zu wollen, ich 
möchte lediglich auf diese Gefahr hinweisen. 

Umgekehrt kann es genauso sein, dass bei 
der Bewertung die MHB-Erklärung vorschnell 
verworfen wird, etwa weil man von den Din-
gern ohnehin schon genervt ist, oder aber, 
weil man die komplexen Flugcharakteristika 
dieser Objekte verkennt, bzw. die psychologi-
sche Dynamik, die vom Beobachter ausgeht.

Von dem subjektiven Umgang der Beob-
achter mit, für sie unerklärlichen MHB-Sich-
tungen können wir alle viel darüber lernen, 
wie sehr nicht nur das gesichtete Objekt, 
sondern (vielleicht sogar noch mehr) der Be-
obachter selbst im Mittelpunkt einer Sich-

Startende MHBs…
(Foto: André Kramer)
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len sollte, über die Struktur der deutschen 
UFO-Forschung zu reflektieren.

Ein Thema, das in den letzten zwei Jahren 
sowohl im Internet als auch auf Veranstaltun-
gen der jeweiligen Gruppen diskutiert wurde, 
ist die Zusammenarbeit der Gruppen. Immer 
wieder finden hier partielle Annäherungen 
statt, gleichzeitig werden auch immer wie-
der Unterschiede und scheinbare Barrieren 
deutlich. Häufig werden diese Diskussionen 
mit sehr viel Emotionalität geführt, führen zu 
Beleidigungen und es tun sich Klüfte auf.

S i n n v o l l 
sind solch 
d e s t r u k t i -
ve Attacken 
s i c h e r l i c h 
nicht. Sie 
bringen we-
der der UFO-
F o r s c h u n g 
etwas, noch 
den beteilig-
ten Akteuren.

V iel leicht 
sollte die 
Szene als 
Ganzes sich einmal Gedanken machen, nicht 
nur darüber, was »die anderen« falsch ge-
macht haben, sondern auch darüber, was 
man womöglich selbst falsch gemacht hat.

Es ist sicherlich utopisch anzunehmen, 
dass es in absehbarer Zeit so etwas wie eine 
Friede-Freude-Eierkuchen-UFO-Szene geben 
wird. Zu groß sind hier sicherlich auch die 
ideologischen Differenzen. Aber das erwar-
tet wahrscheinlich auch niemand ernsthaft, 
wäre vielleicht noch nicht einmal gut. Denn 
Kontroversen bieten riesige Chancen, sind 
quasi der Antrieb einer jeden Forschung und 
spornen zu intensiveren Recherchen etc. an. 

Doch sollte es doch möglich sein, solche 
Kontroversen auf einer im Großen und Gan-
zen sachlichen Ebene auszutragen, im Aus-
tausch von Argumenten und Forschungser-

gebnissen und nicht, wie es viel zu häufig 
geschieht, auf personaler Ebene.

Wahrscheinlich bin ich sehr optimistisch, 
doch zu hoffen wäre eine solche Entwicklung. 
Womöglich eingeleitet durch gruppenüber-
greifende Projekte an den Schnittstellen der 
Vereine, etwa bei der Erarbeitung eines ge-
meinsamen Fragebogens, aber zum Beispiel 
auch (als Idee) in Form von Diskussionspro-
tokollen. Auch in schriftlicher Form wären bei 
sehr kontroversen Fällen (ich denke da zum 
Beispiel an den Greifswald-Fall) zum Beispiel 

moder ie r te 
Diskussionen 
vor s te l lba r, 
die zwischen 
zwei Vertre-
tern der Or-
ganisationen 
in Mailform 
geführt und 
durch eine 
dritte Person 
m o d e r i e r t 
werden. Sol-
che Fachdi-
aloge ließen 

sich dann in den Publikumsorganen oder im 
Internet veröffentlichen und könnten poten-
tiell sicherlich interessante Erkenntnisse, wo-
möglich sogar weitere Übereinstimmungen 
bringen, wo man sie nicht erwarten würde. 
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…die in der Ferne zu »unheimlichen Lichtern« mutieren.
(Foto: André Kramer)
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Satanische Gerüchte
Zum Vergleich mit Entführungen eignet sich 

ideal eine sehr extreme Untergruppe von wie-
dererlangten Erinnerungen, die rituellen sa-
tanischen Missbrauch beschreiben. Diese Be-
richte entwickelten sich gemeinsam mit den 
gewöhnlicheren Missbrauchsberichten und 
nahmen ebenso zu, sie wurden von einigen 
Verfechtern der wiedererlangten Erinnerung 
als eine weitere Facette des Gesamtproblems 
anerkannt, tatsächlich aber heben sie den 
Schrecken auf eine höhere Ebene des Ekels – 
und der Unglaubwürdigkeit.

Diese Geschichten behaupten, dass Kindes-
missbrauch nicht immer das Werk kranker Ein-
zeltäter in der Familie oder von gewöhnlichen 
Päderasten ist, sondern dass es eine bösar-
tige, umfassende und sehr gut organisierte 
Verschwörung von Teufelsanbetern gebe und 
in den Rituale dieser Satanisten der Ursprung 
der verdrängten Erinnerungen der am stärks-
ten geplagten Patienten liege.

Satanisten benutzen Kinder in den wider-
wärtigsten Ritualen. Diese Rituale enthalten 
u. a. Vergewaltigung, Sodomie, Drogen, Folter, 
Kannibalismus, Verstümmelung, Rituale mit 
Exkrementen und Tier- und Menschenopfer. 

Eltern, die der Sekte angehören, weihen ihr 
ihre Kinder und initiieren die Jüngeren bereits 
früh im Leben in die satanischen Praktiken 
und nutzen ihre Töchter später im Teenageral-
ter als Brutgefäße für Babys, die geopfert wer-
den. Die Sekte stiehlt Kinder, um ihren Bedarf 
an Opfern zu stillen, der auf mindestens 50–
60.000 Kinder pro Jahr geschätzt wird. Die Kin-
der, die in dieser Sekte aufwachsen, werden 
einer so kompletten Gehirnwäsche unterzogen, 
dass die Opfer immer alles vergessen. Eine 
umfassende Komplizenschaft aller juristischen, 
medizinischen und Regierungsbeamten stellt 
sicher, dass die Geheimnisse dieses verbor-
genen satanischen Untergrunds niemals au-
ßerhalb der aktiven Mitgliederschaft bekannt 
werden. Es ist die perfekte Verschwörung, die 
ihr Netz über jede Stadt und jedes Stadtvier-
tel ausbreitet; jeder Freund, Verwandte oder 
Nachbar könnte dazu gehören (vgl. Bromley, 
1991; Nathan & Snedeker, 1995, S. 1–50).

Die Kritiker unterscheiden wiedererlangte 
Erinnerungen, die zumindest oberflächlich 
glaubhaft sind, von solchen, die es nicht sind. 
Sexueller Kindesmissbrauch und Inzest ge-
schieht und kann geschehen; die einzige Frage 
ist, ob bestimmte Behauptungen tatsächlich 

Falsche Erinnerungen und 
UFO-Entführungen – Teil 3
Thomas E. Bullard · Übersetzer: Ulrich Magin

Die meisten psychologischen Studien identifizieren Entführungserleber als geistig norma-
le Menschen, dennoch lehnen die meisten Mainstream-Psychologen Entführungsberichte 
gewöhnlich als falsche Erinnerungen an unmögliche Ereignisse ab. Ein Überblick über die 
Debatte um wiedererlangte Erinnerungen und die Forschungsergebnisse zur der formbaren, 
rekonstruierenden Natur der Erinnerung ermöglicht den Ufologen zu begreifen, dass Entfüh-
rungen tatsächlich in vielem den Erinnerungen an Missbrauch und dessen Wiedererlangung 
gleichen. Einige Unterschiede lassen dennoch vermuten, dass wiedererlangte Erinnerungen 
an Missbrauch ihren Ursprung im falschen Erinnerungsprozess haben, Entführungserinne-
rungen jedoch unabhängig davon sind.



75

J o u rn a l  f ü r  U FO - Fo r s c hung  • Au s g a b e  3 -2 0 0 9  • N r .  18 3

rial wie Striebers Communion beziehen. Ge-
fördert wird das durch Hypnose und die Sug-
gestionen des Entführungsuntersuchers, dazu 
noch unterstützt durch die Fantasy-Proneness 
der Subjekte und ihren Wunsch zu glauben 
(Newman & Baumeister, 1996, S. 104–111). Eine 
vergleichbare Ursachenliste gilt für satanisch-
rituellen Missbrauch.

Die Eigenschaften des rituellen Miss-
brauchs machen ihn zu einem idealen Kan-
didaten für einen Vergleich mit Entführungen. 
Beide Behauptungen beinhalten fantastische 
Überzeugungen, beide berichten elaborierte 
Geschichten von verdrängten Erfahrungen, die 
vergessen und wiedererlangt wurden, beide 
werden von Menschen erzählt, die offensicht-
lich aufrichtig und von den Erinnerungen ge-
quält sind. Vergleicht man sie, dann ist – falls 
keine signifikanten Unterschiede zwischen 
Entführungen und rituellem Missbrauch oder 
zwischen Entführungserlebern und Miss-
brauchsopfern gefunden werden – die Wahr-
scheinlichkeit groß, dass beide Behauptungen 
eine gemeinsame Ursache haben und die Lö-
sung in falschen Erinnerungen zu finden ist.

Es gibt über satanisch-rituellen Missbrauch 
eine umfangreiche Literatur von persönlichen 
Beichten, akademischen Arbeiten und Thera-
piehandbüchern. 1980 veröffentlichten eine 
junge kanadische Frau, Michelle Smith, und 
ihr Therapeut, Lawrence Pazder, Michelle Re-
members, das Buch, das das Konzept des sa-
tanischen Missbrauchs etablierte. Es bildete 
eine Brücke zwischen zwei sozialen Proble-
men, nämlich Kindesmissbrauch und gefährli-
chen Sekten. Michelle Smith schuf die Vorlage 
für zahllose spätere Berichte, als sie aufgrund 
scheinbar geringfügiger Probleme einen Psy-
chotherapeuten konsultierte und sich dann 
unter Hypnose an eine ganze Kindheitsge-
schichte voller obszöner und erniedrigender 
Erfahrungen erinnerte – ihre Mutter übergab 
sie einer verborgenen, aber allumfassenden 
Sekte. Michelle sagte, sie sei in einem Käfig 
mit Schlangen und Spinnen gehalten worden, 

wahre oder eben falsche Erinnerungen sind. 
Andere Berichte, die durch ähnliche Techniken 
wiedererlangt wurden und oft mit ähnlicher 
Sicherheit vorgetragen werden, berichten von 
Ereignissen jenseits der Plausibilitätsgrenze – 
vergangenen Leben, vorgeburtlichen oder früh-
kindlichen Erfahrungen, Entführungen durch 
Aliens und satanisch-rituellem Missbrauch. 
Für die Kritiker gehören diese Berichte in die 
Kathegorie der bizarren Erinnerungen (Hyman 
& Loftus, 1997, S. 14) und die Frage stellt sich, 
wie solche seltsamen Überzeugungen über-
haupt erst entstehen können. Alle Belege und 
jede Vernunft spricht gegen sie und ihre Wirk-
lichkeit, sie weisen also sehr deutlich darauf 
hin, dass Menschen fähig sind, umfangreiche 
Fiktionen zu erschaffen und diese dann als 
reale Ereignisse zu erinnern.

Eine weitere Bewertung identifiziert bizarre 
Berichte als komplexe falsche Erinnerungen. 
Sie werden nicht nur einfach durch Suggesti-
on erzeugt, sondern schöpfen aus mehreren 
Quellen, u. a. vorhandenen Überzeugungen, 
Medieneinfluss, wiederverarbeiteten Träumen 
und echten ungewöhnlichen Erfahrungen wie 
z.B. Schlafparalyse. Eine komplexe falsche 
Erinnerung ist viel mehr als eine einfache 
Verwirrung über Details. Sie konstruiert ein 
elaboriertes Szenario, sogar eine ganze Le-
bensgeschichte, die reich an Details und vol-
ler Emotionen ist. Verfechter der Realität die-
ser Erinnerungen weisen darauf hin, dass die 
Behaupter eindeutige Erinnerungen an eine 
Erfahrung aufweisen, dass z. B. eine Schmerz-
empfindung der Erinnerung einer vergleich-
baren Art der Folter vorangeht. Die Subjekte 
erinnern sich jedenfalls nur schwer und voller 
Angst an ihre schreckliche Vergangenheit, und 
die resultierenden Geschichten sind kohärent 
und ähneln sich (Spanos, 1996, S. 105–129; Du-
Breuil, Carry, & Loftus, 1998, S. 144–145). Ent-
führungen gelten als falsche Erinnerung, die 
Menschen benutzen, um seltsame Empfindun-
gen und traumartige Erfahrungen zu erklären, 
und die ihre Bausteine aus kulturellem Mate-
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habe an Menschenopfern teilgenommen, ihr 
seien bei einem medizinischen Eingriff Hör-
ner an den Kopf operiert worden und sie sei 
als Höhepunkt bei einem Ritual mit dem Teu-
fel zusammengetroffen. Die katholische Kir-
che interesierte sich für die Geschichte, aber 
außerhalb religiöser Kreise machte sie wenig 
Eindruck, bis Erzählungen über Satanismus in 
Kindergärten sie scheinbar wenige Jahre spä-
ter bestätigte.

Ein zweifelhafter Kampf
Natürlich steuert ein so sensationelles The-

ma einen Kollissionskurs. Der Zusammenstoß 
erfolgte unmittelbar, und dieselben Gegen-
sätze wie in der Debatte um wiedererlangte 
Erinnerungen gingen mit bereits festgeleg-
ten Argumenten in die Diskussion des rituel-
len Missbrauchs (Kluft, 1997, und Ross, 1995, 
S. 90–99 fassen die ganze Bandbreite der Er-
klärungen zusammen). So extreme Behaup-
tungen wie die einer organisierten Verschwö-
rung von Satanisten und von weitverbreiteten 
Menschenopfern waren schwerer zu verteidi-
gen wie die unbestreitbare Tatsache des se-
xuellen Kindesmissbrauchs, aber die Dyna-
mik der Argumente der vorherigen Diskurse 
überzeugte einige Befürworter, dass ritueller 
Missbrauch das gleiche dunkle Muster auf-
wies wie der konventionelle Missbrauch von 
Frauen und Kindern, ein Problem, das von der 
Gesellschaft lange unter den Teppich gekehrt 
wurde. Die Befürworter waren sehr engagiert 
und erklärten satanisch-rituellen Missbrauch 
zu einer klinischen und wörtlichen Realität.

Nach den Argumenten der Befürworter, 
eingedenk der Fähigkeit des Menschen, un-
menschlich grausam zu sein, ist ritueller Miss-
brauch nichts an sich Unwahrscheinliches. 
Okkulte Rituale haben eine lange Geschichte 
und sind Teil vieler Kulturen. Westliche Ge-
heimgesellschaften haben immer mit den sa-
tanischen Ritualen von heute Vergleichbares 
praktiziert, und der gegenwärtige Ausbruch 
solcher Praktiken könnte nichts weiter sein 

als die Fortführung dieser Tradition (vgl. Nob-
litt & Perskin, 1995, S. 59–127).

Andere Argumente dafür, die Berichte wört-
lich zu nehmen, sind die starken emotionalen 
Reaktionen der Patienten während der The-
rapie, auf die ein Abebben der behindernden 
Symptome folgt, was eher auf ein reales denn 
ein imaginiertes Trauma hinweist; detailierte 
und in sich konsistente Berichte, die nicht die 
bilderstürmerischen Eigenschaften von Fanta-
sien aufzeigen, lassen eine historische statt 
einer erzählerischen Wahrheit vermuten; kör-
perliche Erinnerungen, die so akut sind, dass 
darunter psychosomatische Reaktionen wie 
stigmatische Blutungen sind, scheinen den 
traumatischen Ernst des rituellen Missbrauchs 
zu bezeugen; und unabhängige Berichte von 
Erwachsenen und sogar kleinen Kindern, die 
identische Erfahrungen beschreiben, deuten 
auf eine Erfahrung statt auf Kontamination 
oder Fabrikation als Ursache hin (Mulhern, 
1991, S. 155; Shaffer & Cozolino, 1992, S. 188–
189). Weitere Unterstützung geben die Zusi-
cherungen, dass Leute nichts zu gewinnen 
haben, wenn sie solche fantastische Erfah-
rungen behaupten, und dass Zweifel die Opfer 
noch weiter belasten (Smith, 1993, S. 13).

Die Befürworter parieren alternative Ant-
worten der Kritiker und schließen, dass die-
se die Berichte nicht erklären können. Deren 
Liste enthält Internalisation, bei der das Sub-
jekt die Quelle seiner Informationen vergisst 
und diese als persönliche Erinnerungen spei-
chert; Schutzerinnerungen, bei denen ritueller 
Missbrauch als Fantasie dient, die ein ande-
res Trauma verbirgt; moderne Großstadtsagen, 
bei denen fiktive Geschichten, die zum Spaß 
weiterzählt werden, sich zu Paniken aus-
wachsen, weil sie für wahr gehalten werden; 
die Verbreitung von Gerüchten, bei der viele 
Menschen an ein Gerücht glauben und dem-
entsprechend handeln; Kontaminierung, bei 
der ein Subjekt Ideen des Therapeuten oder 
anderer aufnimmt und sie als Erinnerungen 
an Erfahrungen verinnerlicht; Ansteckung, bei 
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der ein Patient die Worte oder Handlungen ei-
nes anderen imitiert, um Aufmerksamkeit zu 
erhalten; und persönlicher Mythos, in dem 
Menschen die ihrem Leben zugrunde liegen-
den Wahrheiten in allegorischer Form mittei-
len, die schließlich zu einer Wahrheit wird, 
die sich so echt anfühlt wie eine tatsächliche 
Erfahrung. Ein genauer Blick auf die Tatsa-
chen widerlegt nach Ansicht der Befürworter 
diese Lösungen: Kritiker können keine über-
zeugende Quelle für die Einzelheiten vieler 
Missbrauchsberichte nennen, die Geschichten 
entsprächen vielmehr einer Synthese unter-
schiedlichster okkulter Quellen, die sich eine 
Kultgruppe als Glauben aneignen könnte. Ri-
tueller Missbrauch ist eine schlechte Schein-
erinnerung, weil die Opfer sowohl zu Hause 
wie in der Sekte gelitten haben, es gibt also 
nichts, was beschirmt werden könnte. Die 
Geschichten können keine Großstadtmythen 
sein, weil Missbrauchserzählungen ausführli-
che Berichte sind, die in der ersten Person 
mit intensiven Emotionen und ohne Freude 
erzählt werden, und teilweise mit Beweisen 
wie z. B. Narben belegt werden können. Einige 
Patienten integrieren tatsächlich jede Miss-
brauchsinformation, von der sie hören, aber 
viele andere widerstehen der Kontaminierung 
und wissen sehr genau, was Teil ihrer eigenen 
Erfahrung ist und was nicht. Viele Menschen 
beschreiben Riten, die sich in Form und Inhalt 
gleichen; es folge daraus, dass ritueller Miss-
brauch tatsächlich ein personenunabhängiges 
Gruppenprodukt sei (Greaves, 1992, S. 58–62, 
64–65).

In satanisch-rituellem Missbrauch erkennen 
die Kritiker alle Fehler und die Irrationalität 
des Diskurses um wiedererlangte Erinnerun-
gen in aller Deutlichkeit. »Die Berichte über 
satanischen Missbrauch sind die Achillesfer-
se der Bewegung um wiedererlangte Erinne-
rungen. Es gibt überhaupt keine Belege dafür, 
die meisten vernünftigen Menschen werden 
letztendlich die Realität der satanischen Miss-
brauchsgeschichten in Frage stellen.« (Ofshe 

& Walters, 1994, S. 194).
Physikalische Beweise glänzen jedenfalls 

durch Abwesenheit. Menschenopfer sind eine 
dreckige Angelegenheit und Leichen nicht so 
einfach zu entsorgen, trotzdem führen Sata-
nisten dieses Verbrechen angeblich in gro-
ßen Maßstab durch. Diese Praktiken sollten 
eigentlich unzählige Indizien – eben Leichen, 
Knochen, Blut und Kultorte – hinterlassen, 
trotzdem kommt nicht einmal das winzigs-
te Beweisstück an den Tag, obwohl intensiv 
danach gefahndet wird. Aus der Perspektive 
der Exekutivbehörden ist die Vorstellung, per-
fekt organisierte Satanisten mit idealen Bezie-
hungen könnten alle Spuren ihrer Mordtaten 
selbst vor den modernsten Methoden der fo-
rensischen Wissenschaft verbergen, nur eine 
weitere übernatürliche Wahnvorstellung wie 
die Erzählung, Satan selbst wohne den Ritu-
alen bei. Wer die Statistiken über verschwun-
dene Kinder kennt, begreift schnell, dass die 
Behauptung, dass Tausende dieser Kinder je-
des Jahr zu Mordopfern von Kulten werden, 
nur Panikmache ist, die Daten werden miss-
braucht, um zu übertreiben und irrezuführen.

Die Geschichte beweist, dass selbst eine 
eingeschworene Gesellschaft wie die Mafia 
ihre Geheimnisse nicht wahren kann. Wie 
wahrscheinlich ist es also, dass Tausende 
von Satanisten loyal und entschlossen genug 
sind, dass ihre Verschwörung jahrzehntelang 
verborgen bleibt? (Lanning, 1992, S. 130–132) 
Behauptungen über das Ausmaß satanischer 
Aktivitäten lassen ebenfalls zweifeln. Ein an-
geblich in den 1950ern gefeiertes Ritual zum 
»Teufelsfest« war von ausufernden Opfern und 
vielen weiteren satanischen Aktivitäten be-
gleitet, wenn man den Befürwortern Glauben 
schenkt; eine staatsweite Überprüfung der 
Zeitungsmeldungen zeigt aber kein Ansteigen 
von Vermisstenfällen oder Kindermorden und 
keinen Anstieg bei Kirchenschändungen oder 
Berichten über Teufelsanbetungen (Jenkins & 
Maier-Katkin, 1991, S. 136).

Trotz der Unzuverlässigkeit vieler ritueller 
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Missbrauchsbehauptungen glauben einige 
Therapeuten, dass die Geschichten dennoch 
in der Wirklichkeit begründet sind, nämlich 
in echtem, konventionellem Missbrauch und 
den Konflikten, die dieser generiert. Obwohl 
eine wortwörtliche satanische Verschwörung 
ein Fantasiegebilde sei, trügen Erzählungen, 
die auf dieser Vorstellung basieren dazu bei, 
die Realität von sexuellem Kindesmissbrauch 
zu ertragen, indem sie diese Metapher oder 
diesen Mythos entwickelten, um die Notwen-
digkeit einer persönlichen Wahrheit zu befrie-
digen. Die Geschichte ist in diesem Kontext 
erfolgreich, allerdings mit dem Nachteil, dass 
historische Wahrheit in eine Fiktion verkehrt 
wird.

Wird die Fantasie in ein satanisch-rituelles 
Missbrauchsszenario mit einer eindeutigen 
Unterscheidung von Gut und Böse strukturiert, 
kann das die lange benötigte logische Erklä-
rung für verwirrende Erfahrungen liefern und 
gleichzeitig auch eine wiederherstellende Funk-
tion einnehmen, weil sie dem Kind zu glauben 
ermöglicht, dass es … all dies nicht erleidet, 
weil es böse oder mangelhaft ist, sondern weil 
es etwas Besonderes ist – vielleicht, weil man 
es dazu erzieht, eines Tages zur Hoheprieste-
rin zu werden. Ganz gleich, wie grausam die 
konfabulierten rituellen Missbrauchserfahrun-
gen sind, sie sind für den Patienten erträgli-
cher als die Tatsache, dass seine faktenbasier-
ten Erfahrungen frustrierenderweise unerklärt 
bleiben. [Ganaway, 1989, S. 215]

Menschen berichten also, so betrachtet, ri-
tuelle Missbrauchsgeschichten, weil diese eine 
wichtige persönliche Funktion haben, auch 
wenn die Frage weiterhin ungeklärt bleibt, wie 
diese Geschichten entstehen.

Eine radikalere akademische Perspekti-
ve bezweifelt die Grundannahme der Bewe-
gung um wiedererlangte Erinnerungen, indem 
sie verneint, dass Trauma und Dissoziation 
notwendige Vorgänger der multiplen Persön-
lichkeitsstörung (MPD) sind. Für die kogni-
tive Psychologie ist MPD eine Rolle, die die 

Patienten zu spielen lernen. Sie gründet auf 
den Erwartungen, die durch Einflüsse wie 
Medienberichte und Beeinflussung durch den 
Therapeuten definiert werden. Sie sind also 
weniger bewusster Schwindel als vielmehr 
Übereinstimmung mit der Erwartung an die 
Rolle. Die Interaktion zwischen einem Thera-
peuten, der nach MPD-Symptomen sucht, und 
einem Patienten, der um Zustimmung buhlt, 
führt zu einem Konstrukt, das beide sich wün-
schen, und in dem der Patient Gefühle, Ver-
halten und Fantasien als Ausdruck der MPD 
deutet, und der Therapeut diese Interpreta-
tion dadurch bestätigt, dass er sie ermutigt 
und sie für korrekt hält. Da beide ihre Rolle 
gut spielen, wird das alltägliche Gefühl, man 
habe unterschiedliche Persönlichkeitsfacetten 
wie ganz verschiedene Persönlichkeiten von 
einer Metapher zu einer Tatsache, die beide 
gegenseitig akzeptieren. Ritueller Missbrauch 
ist nur eines der Drehbücher für dieses Stück 
– ein sehr populäres, das von den Medien und 
Therapeuten gefördert wird (Spanos, 1996, 
S. 231–285). Diese Erklärung vermeidet die ge-
wöhnliche Annahme, dass Missbrauch zu Dis-
soziation führt und extremer Missbrauch zu 
der extremen MPD. Menschen, die niemals 
Missbrauch erlitten haben, sind trotzdem zu 
den emotionalen und histrionischen Details 
eines MPD-Patienten fähig, und wer rituellen 
Missbrauch behauptet, steht nicht am Ende 
einer Kette von traumatischen Ereignissen, 
sondern am Anfang einer Kette von Fantasien.

Was immer sich auch letztendlich als Na-
tur der MPD und des rituellen Missbrauchs 
herausstellt, sind sich die Kritiker doch einig, 
dass Therapeuten, bedürftige Patienten und 
kultureller Einfluss entscheidend sind. Die 
Verfechter meinen, dass Patienten ihr Zeug-
nis unabhängig voneinander abgeben, tat-
sächlich aber beziehen sie ihre Informationen 
aus Quellen wie dem Fernsehen, Büchern und 
von anderen Behauptern. Religiöse Gruppen 
propagierten satanische Überzeugungen lan-
ge vor der aktuellen Panik. Die Literatur über 
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Kulte und okkulte Verbrechen erreichte viele 
Leser lang vor der Zeit, als satanische Miss-
brauchserzählungen populär wurden. Psychi-
atrische Krankenhäuser sind ideale Märkte für 
den Austausch von Gerüchten und Geschich-
ten, weil die Patienten in Gruppentherapie 
oder informell unter sich ihre Erzählungen 
austauschen. Kliniker wissen, dass Kranken-
häuser zu Brutstätten von Gerüchten werden 
können; in einem Fall reiste eine Frau mit dem 
Münchhausen-Syndrom von Krankenhaus zu 
Krankenhaus und verbreitete Erzählungen 
über satanischen Missbrauch. Selbsthilfegrup-
pen können dazu führen, dass sich die Teil-
nehmer mit Geschichten und Bedürfnissen 
gegenseitig überwältigen, Opfernetzwerke 
vermitteln erfolgreich Nachrichten und Über-
zeugungen an bereitwillige Zuhörer (Jenkins 
& Maier-Katkin, 1991, S. 140; Ofshe & Walters, 
1994, S. 186; Kluft, 1997, S. 43: Coons, 1997, 
S. 108–109). Die Verbreitung von Gerüchten ist 
erstaunlich effektiv, wenn es darum geht, ei-
ner großen Zahl von Menschen – sowohl Kin-
dern wie Erwachsenen, die sich nie getroffen 
haben – Überzeugungen anzubieten (Putnam, 
1991, S. 177).

Für die Kritiker sind die Therapeuten erneut 
die Hauptverdächtigen, die eine fiktive Erzäh-
lung suggerieren, formen und damit erzeugen. 
Viele Therapeuten hören auf Kongressen, die 
zum Mit-Glauben auffordern, von satanisch-
rituellem Missbrauch. Diese Therapeuten 
glauben bereits an die Sekte, bevor sie je ei-
nen Patienten gesehen haben (Mulhern, 1991, 
S. 159). Sie errichten eine Glaubenswelt, in der 
fiktive Verhaltensweisen und Gefühle als Sym-
ptome von rituellem Missbrauch und nichts 
anderem konstruiert werden, obwohl die glei-
chen Symptome tatsächlich von vielerlei Ar-
ten von Trauma oder Stress herrühren können 
(Putnam, 1991, S.  76). Therapeuten sind der 
gemeinsame Nenner all dieser Berichte, da 
»Patienten nur in den seltensten Fällen, wenn 
überhaupt je, mit der Vorstellung, sie seien 
in einer Satanssekte missbraucht worden, in 

eine Therapie gehen. Erst während der Thera-
pie werden diese Geschichten schmerzhaft in 
dem Klienten erzeugt« (Ofshe & Walters, 1994, 
S. 181).

Die Therapie dauert im Regelfalle lange und 
behandelt stark verstörte Individuen mit einer 
außergewöhnlichen Begabung zum Fantasie-
ren und für die Aufnahme von Suggestionen. 
In dieser eindimensionalen Glaubenswelt be-
deutet Schweigen nicht, dass es nie zu ritu-
ellem Missbrauch gekommen ist, sondern im 
Gegenteil, dass der Patient bewusstseinskon-
trollierende Befehle der Sekte befolgt. Satani-
sche Elemente tauchen gewöhnlich als recht 
einfache Elemente wie etwa ein Lagerfeuer 
oder eine Person in Robe auf, aber der Thera-
peut hilft mit, diese kleinen Anfänge in eine 
ausführliche und kohärente Geschichte auszu-
formulieren. Diese Geschichte gehört nur zum 
kleinsten Teil dem Patienten, dessen Input 
manchmal nicht mehr ist als ein Fingerzucken 
als Antwort auf die Fragen des Therapeuten 
(Mulhern, 1991, S. 157). Allzuoft sagt der Pa-
tient nichts, sondern der Therapeut erzählt 
ihm die ganze Geschichte, er erschaft die Er-
zählung vom rituellen Missbrauch, der Pati-
ent muss nur noch nicken. Der Einsatz der 
Hypnose und von Listen mit Symptomen wie-
derholen nur die die suggestiven Fehler, die 
in der Bewegung um wiedererlangte Erinne-
rungen häufig gemacht werden, allerdings mit 
weitaus höhrem Schadenspotenzial, weil ein 
ritueller Missbrauchspatient sehr viel emp-
fänglicher ist.

Der am häufigsten angegebene Grund, wa-
rum man die Behauptungen von rituellem 
Missbrauch akzeptiert, ist die größe Ähnlich-
keit der Berichte untereinander (z.B. Shaffer & 
Cozolino, 1992, S. 188). Subjekte melden ähnli-
che  Erfahrungen, obwohl sie aus unterschied-
lichen Orten kommen, von unterschiedlichen 
Therapeuten behandelt werden und unterei-
nander wenig oder nicht in Kontakt stehen 
(Young, Sachs, Braun, & Watkins, 1991, S. 185). 
Kinder, die im Kindergarten zu Opfern wur-
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den, erzählen reiche und vergleichbare Details 
(Jonker & Jonker-Bakker, 1991, S. 192; Smith, 
1993, S. 8–9), obwohl der Satanismus unter 
kleinen Kindern kaum bekannt ist (Goodman 
et al., 1997, S. 1124).

Das Muster der Riten stimmt über weite 
Regionen überein (Hudson, 1990, S. 39), und 
die Opfer benutzen alle ein ähnliches Spezial-
vokabular und kennen – nicht sonderlich be-
kannte – Satanische Feiertage (Greaves, 1992, 
S. 67). Patienten, die sich kaum untereinander 
kennen, beschreiben ähnliche Symbole, Tech-
niken und Orte oder berichten kleine Details, 
obwohl diese keine Aufmerksamkeit in den 
Medien erhalten hatten (Ross, 1995, S. 95, 117). 
Alternative Erklärungen für die Ähnlichkeiten 
sind u. a. solche Unwahrscheinlichkeiten wie 
das kollektive Unbewusste oder Kommunika-
tion durch ASW. Plausibler ist die Vorstellung 
eines Menüs bekannter satanischer Elemente, 
die Patienten kombinieren können, wer aber 
die Rezepte dafür geschrieben hat, bleibt frag-
lich, wenn Berichte wie »Die erste Hochzeit 
mit dem Teufel« immer das gleiche Element 
enthalten (Greaves, 1992, S. 62–64). Wie im 
Fall der Entführungen wirken die vielen Ge-
meinsamkeiten der Berichte so, als kämpften 
Menschen damit, eine reale Erfahrung zu be-
schreiben, und nicht so, als imaginierten sie 
das.

Für Kritiker belegen diese Beweise nichts. 
Wenn die Berichte sich gleichen, dann sind 
dafür die Therapeuten und Medien ursächlich, 
die diese stereotypen Ideen verbreiten:

Während die Geschichten, die die Patienten 
eines bestimmten Therapeuten erzählen, sich 
oft erstaunlich gleichen, unterscheiden sich 
Berichte über Satanismus im ganzen Land be-
trächtlich und teilen nur ganz offensichtliche 
Details, etwa, dass Sektenmitglieder Roben 
tragen, dass Menschen geopfert und Kultgerä-
te wie Kerzen, Dolche oder Pentagramme be-
nutzt werden. [Ofshe & Walters, 1994, S. 185]

Die leichtgläubige Atmosphäre vieler Thera-
pien von rituellem Missbrauch erzeugen eine 

sich selbst erhaltende Paranoia. Therapeuten 
stellen Fragen, die die gewünschten Antwor-
ten bereits implizieren und betrachten diese 
Antworten dann als Wahrheit über die Erfah-
rungen ihres Patienten.

In der paranoiden Interpretation verschwin-
det der Kontext der Enthüllung. Zufällige und 
illusorische Ähnlichkeiten wirken nur daher 
bedeutsam, weil sie durch einen bereits exis-
tierenden Glaubensfilter betrachtet werden, 
der die Zufälle überbewertet, die auch auf viel-
fältige andere Weise erklärt werden können. 
…  [D]ie angeblichen Opfer satanischer Sekten 
sagen weniger das gleiche als dass man sie 
auf gleiche Weise liest. [Mulhern, 1991, S. 158]

Beide Seiten heizen die Debatte an, aber die 
Belege für satanisch-rituellen Missbrauch sind 
schwach. Überzeugende physikalische Belege 
fehlen, dazu kommen kulturelle Einflüsse, die 
Praxis der Therapeuten sowie das empfängli-
che psychologische Make-up der Behaupter; 
all das gemeinsam bietet eine konventionelle 
Erklärung, die zwar nicht wasserdicht ist, aber 
doch gut genug.

Dem Leser werden die großen Parallelen 
zwischen rituellem Missbrauch und UFO-Ent-
führungen schon aufgefallen sein. Die fort-
schrittliche Technologie der Aliens lässt zwar 
Behauptungen zu, die bei Satanisten höchs-
tens von Menschen geglaubt werden, die 
vom Übernatürlichen überzeugt sind, aber 
das spricht nicht unbedingt für Entführungen. 
Beide Erzählungen behaupten fantastische 
Erfahrungen, die auf Aussagen beruhen, die 
erst unter suggestiven therapeutischen Um-
ständen ans Tageslicht kommen, und all die 
Mängel, die die Argumente für rituellen Miss-
brauch vernichten, treffen auch auf Entführun-
gen zu. Es bleibt abzuwarten, ob Entführungs- 
und Missbrauchsberichte von vergleichbarer 
Konsistenz sind, und ob Entführungserfahrer 
und Missbrauchsopfer ein ähnliches psycho-
logisches Profil haben.

Fortsetzung folgt im nächsten jufof… ∏
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Zusammen mit CENAP-Mannheim und Dr. 
Keul, Salzburg startete die GEP 1988 ein For-
schungsprojekt, das uns ein genaueres Bild von 
der Wahrnehmung eines UFO-Zeugen liefern soll-
te. Die organisatorische Arbeit betreute die GEP. 
So stellte Hans-Werner Peiniger entsprechendes 
Untersuchungsmaterial zusammen, damit alle 
Gruppen, die an diesem Projekt teilnehmen 
wollten, unter gleichen Voraussetzungen arbei-
ten konnten. Dr. Keul übernahm die Auswertung, 
die wir hier nun vorstellen möchten:

Auswertung des GEP-CENAP- 
Wahrnehmungsexperiments 1988
Alexander Keul

Bis Ende 1988 erreichten mich neun Daten-
pakete von Untersuchern der GEP und CENAP 
als Ergebnis eines Wahrnehmungsexperimen-
tes, das die beiden Gruppen gemeinsam durch-
führten. Insgesamt waren es 128 Testbogen, 
davon vier größere Experimente zu je etwa 25 

Personen. Die Durchführung war einfach, aber 
effektiv: Das Farbdia eines Modell-Heißluftbal-
lon-Aufstiegs (der in der Vergangenheit viele 
UFO-Berichte provoziert hatte) wurde einer grö-
ßeren Personengruppe 10 Sekunden lang proji-
ziert, oder ein Papierabzug desselben Fotos in 
Farbe wurde einzelnen Personen genauso lange 
vorgelegt. Die Vorgabe sollte überraschend er-
folgen, was auch bis auf einen Fall gelang, in 
dem das Diamagazin klemmte. Anschließend an 
die Darbietung des Fotos wurden die Zuseher 
gebeten, einen kleinen Fragebogen auszufüllen 
und das Objekt zu zeichnen; in einigen Durch-
gängen erhielten sie dazu Farbstifte.

Was war das Ziel der experimentellen Feldun-
tersuchung? 

Es sollten die älteren Befunde, wonach solche 
»Beobachter« stark in ihren Aussagen streuen, 
also z. B. 10 Sekunden Zeitdauer manchen als 
fünf und manchen als zwanzig Sekunden sub-
jektiv erschienen, überprüft und an einer größe-

Wahrnehmungspsychologische Aspekte 
bei UFO-Sichtungen
Eine Zusammenstellung von Studien
Hans-Werner Peiniger

Meine Beobachtung der Internet-Community in den letzten Monaten hat meiner Meinung nach 
gezeigt, dass sowohl wahrnehmungspsychologische Aspekte als auch frühere Arbeiten der UFO-
Forscher kaum Berücksichtigung finden. Oft wird davon ausgegangen, dass bei UFO-Sichtungen das 
vom Augenzeugen Wahrgenommene und Beschriebene genau dem entspricht, was sich tatsächlich 
am Himmel gezeigt und ereignet hat. Aus wissenschaftlichen Untersuchungen wissen wir jedoch, 
dass die Wahrnehmung des Menschen sehr fehlerhaft sein kann. Diese Erkenntnisse müssen wir 
bei der Beurteilung von UFO-Sichtungen entsprechend berücksichtigen.
Um uns UFO-Forscher nicht gänzlich auf die wahrnehmungspsychologische Literatur stützen zu 
müssen, haben die GEP und CENAP in den 80er Jahren entsprechende Experimente durchgeführt, 
deren Ergebnisse wir Ihnen hier erneut in Erinnerung bringen und vorstellen möchten – ergänzt 
durch eine aktuelle Betrachtung zur Mondvergleichsschätzung. Sie zeigen auch, dass es die heute 
immer wieder geforderte Zusammenarbeit zwischen den deutschen aktiv forschenden UFO-Organi-
sationen früher schon gegeben hat.
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97 Datenbögen ergaben.
Am 21. 5. 1988 leitete Walter einen solchen 

Versuch in Laupheim (n = 28), am 21. 3. 1988 lei-
tete Kelch ein Experiment in Koblenz (n = 23), 
am 16. 4. 1988 fand ein Versuch auf der »Mys-
teria-Tagung« statt (Peiniger, n = 22), und am 
15. 7. 1988 projizierte Wunder ein Dia nach einem 
kritischen Referat (n = 24).

Versuchspersonen
Die Walter-Gruppe bestand aus 24 Männern 

und nur 4 Frauen im Altersrange 10 bis 52 Jah-
re (Mittelwert 20,2; s = 8,0). 13 waren Schüler, 4 
Studenten, 3 wissenschaftlich-technische Berufe, 
2 kaufmännische Berufe.

Die Kelch-Gruppe setzte sich aus 22 Männern 
und nur 1 Frau im Altersrange 20 bis 29 Jah-
re (Mittelwert 22,7) zusammen. Es kamen ver-
schiedene Berufe vor.

Der Peiniger-Versuch fand vor 18 Männern 
und nur 2 Frauen (+1 fehlende Angabe) im Al-

Diese Aufnahme eines Modell-HeißluftbalIons  
wurde den Probanden als Dia-Projektion oder als 

20 x 30 Fotoabzug 10 Sekunden lang gezeigt.

Ausschnittvergrößerung aus obigem Foto.
Das zu betrachtende Objekt wies nur wenige  

Einzeldetails auf.

ren Gruppe »verbessert« werden.
Die Auswertung solcher Daten ist relativ ein-

fach, aber zeitaufwendig. Die Interpretation 
hängt stark von den Versuchsbedingungen ab. 
Ich fand für die Auswertung immer nur »ne-
benbei« Zeit und hatte das Material erst nach 
einem Jahr fertig bearbeitet. Um nicht durch 
wechselnde Vorgabebedingungen weitere Stör-
effekte über die Daten zu »schütten«, konzen-
triere ich mich im folgenden auf jene vier Ver-
suche, die mit der Diaprojektionsmethode und 
unter annähernd gleichen Bedingungen vor »Be-
obachtergruppen« stattfanden, und zusammen 

Zur Illustration hier ergänzend die Aufnahme eines 
Modell-Heißluftballons in geringerer Entfernung.
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tersrange von 23 bis 66 Jahren (Mittelwert 35,9; 
s = 12,7) statt. Verschiedenste Berufe wurden an-
gegeben.

Die Wunder-Gruppe schließlich bestand aus 
14 Männern und 9 Frauen (+1 fehlende Angabe). 
Der Range lang zwischen 11 und 19 Jahren, d.h. 
es waren alles Schüler.

Zeitschätzung
Die reale Projektionszeit des Dias von 10 Se-

kunden wurde, wie in Tab. 1, geschätzt.
Es zeigte sich in allen vier Experimentalgrup-

pen ein im Wesentlichen ähnlicher Effekt – eine 
Zeitdauer-Verschätzung von einem Bruchteil 
bis zur dreifachen Zeitdauer bei relativ »gu-
ten« Mittelwerten. Vorsichtig konnte man sagen, 
wenn eine genügend große Gruppe mitsammen 
schätzt, kann man den Mittelwert nehmen. We-
nige Einzelschätzungen sind demgegenüber »für 
die Katz’«.

Tab. 1

Zeitschätzung

Gruppe	 Range in Sek.	 Mittel	 s

Walter	 4 bis 20	 9,8	 5,0
Kelch	 4 bis 30	 12,0	 6,2
Peiniger	 1,5 bis 30	 13,7	 9,2
Wunder	 2 bis 30*	 7,5*	 5,5

* fehlender Überraschungseffekt

Inhaltsanalyse der Objektskizzen
Es wurde eine verbale Beschreibung des ge-

sehenen Objektes ebenso gefordert, wie eine 
(Farb-)Skizze. Die Walter- und Peiniger-Gruppen 
lieferten Schwarz-Weiß-Skizzen, die Kelch- und 
Wunder-Leute Farbskizzen.

Qualität der verbalen Beschreibung
Um mich nicht in uferlosen qualitativen 

Analysen zu verlieren, wie das in den Sozial-
wissenschaften zuweilen passiert, wertete ich 
nach einer simplen Rating-Skala aus – Qualität 
(d. h. Übereinstimmung reales Bild – geschilder-
tes Bild) der Verbalfassung sehr gut = 1, gut = 
2, neutral (d. h. »wischiwaschi«) = 3, mäßig mit 

Fehlern = 4, eindeutig falsch = 5.
Tab. 2a zeigt die Rating-Resultate für die ein-

zelnen Gruppen und 2b die aller Personen.

Tab. 2a

Qualität der verbalen Beschreibung

Gruppe	 1	 2	 3	 4	 5	 Mittelw.*	 s

Walter	 0x	 10x	17x	 0x	 0x	 2,6	 0,5
Kelch	 0x	 8x	 14x	 1x	 0x	 2,7	 0,6
Peiniger	 2x	 6x	 5x	 5x	 3x	 3,0	 1,2
Wunder	 0x	 2x	 17x	 2x	 0x	 3,0	 0,5
* wäre statistisch eigentlich »verboten«, weil Rang-
skala. Wird aber bei Schulnoten auch gemacht, also 

warum hier nicht?

Abb. 2b

Diese grobe (und natürlich subjektive, da 
nicht von vielen Ratern getroffene!) Einschät-
zung der verbalen Beschreibungen des Objekts 
zeigt, dass sehr gute Beschreibungen ebenso rar 
sind wie völlig falsche. Die meisten liegen bei 
»gut« bis »wischiwaschi«.

Qualität der Objektskizzen
Die farbigen oder Schwarz-Weiß-Skizzen wur-

den nach demselben Ratingsystem zugeordnet, 
d. h. sehr gut, bestens detailgetreu = 1, »wischi-
waschi« = 3, völlig falsch = 5. Hier ergab sich 
unter Ausschluss der Farbwiedergabe, die ja 
in zwei der vier Gruppen fehlte, Werte, die in 
Abb. 3a zu sehen sind. Abb. 3b zeigt die Werte 
aller Personen.
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Tab. 3a

Qualität der Objektskizzen

Gruppe	 1	 2	 3	 4	 5	 Mittelwert	 s

Walter	 0x	 8x	 9x	 7x	 4x	 3,3	 1,0
Kelch	 2x	 9x	 8x	 4x	 0x	 2,6	 0,9
Peiniger	 1x	 5x	 9x	 5x	 1x	 3,0	 0,9
Wunder	 0x	 9x	 8x	 4x	 9x	 2,6	 0,9
 

Abb. 3b

Ergänzen muss ich noch, dass bei der »Qua-
lität« der Umriss des Objektes ebenso einging 
wie Objektdetails. Bei der Gruppe Walter zeich-
neten alle besseren Zeichner die Objektdetails 
auf dem Kopf stehend, was vermutlich auch 
das Dia getan hatte. Es zeigt sich im Vergleich 
zu den Verbalbeschreibungen kein wesentlicher 
Unterschied – wenige Spitzenleistungen, weni-
ge »Totalversager«, die meisten Skizzen dazwi-
schen, »gut« bis »nichtssagend«.

Rechnet man für Verbalbeschreibungen und 
Skizzen die Prozentsätze der »guten« bis »sehr 
guten« Wiedergaben aus, so kommt man auf 
folgende Gruppenwerte (Tab. 4):

Tab. 4

Gruppe	 Text	 Text %	Bild	 Bild %
Walter		 10	 37%	 8	 29%
Kelch		  8	 35%	 11	 48%
Peiniger	 8	 38%	 6	 29%
Wunder*	 2	 10%	 2	 10%

* hier ohne Überraschung und alle Schüler.

Im Schnitt ist also ein Drittel bis maximal die 
Hälfte der verbalen und Skizzen-Darstellungen 

»genau« (sehr gute bis gute Wiedergabe), es 
fragt sich bei Feldmaterial ohne reale Vergleichs-
werte nur jeweils, welche Schilderung man gera-
de in der Hand hat!!

Erklärungen
Der Fragebogen ersuchte, eine Erklärung für 

das gerade Gesehene anzugeben.

Walter-Gruppe: 16x herkömmlich-technisch, 3x 
Trickfoto, 3x keine Ahnung

Kelch-Gruppe: 9x herkömmlich-technisch, 5x 
keine Ahnung, 4x UFO, 2x Naturerscheinung

Peiniger-Gruppe: 8x herkömmlich-technisch, da-
von 1x Heißluftballon, 4x keine Ahnung, 5x Na-
turerscheinung, 3x UFO

Wunder-Gruppe: 18x herkömmlich-technisch, 
davon 1x Ballon, 2x Naturerscheinung
Quantitativ überwogen also die »richtigen Spu-
ren« hin auf eine »herkömmliche Lösung«.

UFO-Interesse, UFO-Literatur bekannt
Das Interesse an UFOs war mit »stark« bis 

»überhaupt nicht«, 1 bis 4, zu quantifizieren. 
Außerdem zählte ich, wie viel Antwortende UFO-
Literatur angaben (Tab. 5).

Tab. 5

Gruppe  	Interesse	 s	 UFO-Literatur
	    Mittelwert

Walter	 2,2	 1,0	 9 (32%)
Kelch	 2,4	 0,8	 4 (17%)
Peiniger	 1,5	 0,8	 10 (45%)
Wunder	 1,6	 0,6	 0 (0%)

Die Schüler der Gruppe Wunder nannten also 
keinerlei UFO-Literatur, interessierten sich aber 
ebenso stark wie die anderen untersuchten 
Gruppen. Es scheint also, dass -was nicht ver-
wundert- am Thema Interessierte die themenre-
levanten Veranstaltungen besuchten, und nicht 
etwa völlig Desinteressierte.

Notwendigkeit der UFO-Forschung
Auch hier kurz die ausgezählten Ja-Stimmen 
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mit oder ohne Verweis auf die extraterrestrische 
Hypothese (ETH, Tab. 6):

Tab. 6

Gruppe	    Forschung »ja«	 ETH	 »ja« in %
Walter	 18x		  3x	 64%
Kelch	 20x		  11x!	 87%
Peiniger	 20x		  3x	 91%
Wunder	 19x		  4x	 79%

Die umstrittene UFO-Forschung braucht – 
vom Finanziellen einmal abgesehen – nach sol-
chen Werten keine Existenzängste zu haben: 
Die große Mehrheit der Veranstaltungsbesucher 
hält sie für berechtigt und notwendig, allerdings 
verknüpfen die meisten Proponenten sie nicht 
automatisch mit der ETH.

Sehr viel mehr (Varianzanalyse, Faktorenana-
lyse oder andere »schwere Geschütze«) wollte 
und konnte ich aus Zeit- und Kostengründen 
mit den Daten nicht machen. Die anerkennens-
werten Bemühungen von GEP und CENAP, ihre 
»Publikumsforschung« für eine Überprüfung 

der Güte von Zeugenaussagen zu nutzen, ha-
ben insgesamt bisher eine Bestätigung früherer 
englischer, amerikanischer und österreichischer 
Arbeitsergebnisse gebracht. Deshalb hier noch 
einmal die wesentlichsten Erkenntnisse für den 
kritischen Felduntersucher:
1.	 Gruppen von Leuten, die eine für die »auf-

regende« Zeitdauer hinterher schätzen sollen, 
streuen enorm. Nur der Mittelwert ist über-
haupt brauchbar.

2.	Verbale Beschreibungen und Skizzen von Ob-
jekten sind mehrheitlich »mäßig« (gut bis wi-
schiwaschi). Ein Drittel bis maximal die Hälfte 
ist »zu brauchen« – aber welche Daten sind 
das? Hier liegt die »Güte« also auch nur in 
der statistischen Auswertung größerer Grup-
pen, nicht im »Einzelstück«.

(Die GEP dankt folgenden Personen für die Mit-
arbeit: Jochen Ickinger, Heilbronn; Roland Horn, 
Erbach; Walter L. Kelch, Plaidt; Alexander Keul, 
Salzburg; Hansjürgen Köhler, Mannheim; Werner 
Walter, Mannheim und Edgar Wunder, Nürnberg)
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Verlässlichkeit von Größenschätzungen
Hans-Werner Peiniger

Im Rahmen unserer Vor-Ort-Untersuchun-
gen und im Fragebogen fragen wir nach der 
scheinbaren Größe des beobachteten Ob-
jekts.

Mit dem Ergebnis erhoffen wir eine unge-
fähre Vorstellung von dem Beobachteten zu 
erhalten. In wenigen Fällen, wenn beispiels-
weise die Höhe der Wolkendecke und der 
Beobachtungswinkel bekannt sind und das 
Objekt sich erkennbar in oder unter dieser 
Wolkendecke befand, können wir mit dem 
erfragten Wert der scheinbaren Größe auf 
die tatsachliche Größe bzw. auf den kleinst-
wahrscheinlichen und größtwahrscheinli-
chen Durchmesser des Objekts schließen. 
So konnte ich bei einer Beobachtung in 
Jüchen, einem CE-II-Fall, über den ich im 

jufof 6 / 1983 berichtet habe, anhand der 
scheinbaren Größe, der mir bekannten Wol-
kenhöhe und dem Beobachtungswinkel als 
kleinstwahrscheinlichen Durchmesser des 
Objekts 11 Meter und 23 Meter als größt-
wahrscheinlichen Durchmesser ermitteln.

Oft habe ich mir aber gedacht, dass der 
von den Zeugen angegebene scheinbare 
Durchmesser viel zu groß geschätzt wird. 
Manche Zeugen haben bei ihrer Schätzung 
ohne Messhilfsmittel Größen angegeben, 
bei denen das beobachtete Objekt das Ge-
sichtsfeld des Zeugen vollständig verdeckt 
hätte. Auch bei der Anwendung des »57-cm-
Tests« bzw. Schätzung unter Zuhilfenahme 
eines Vergleichsobjekts bei ausgestrecktem 
Arm, sind mir schon Werte begegnet, die um 
ein Vielfaches höher lagen, als sie nach mei-
nem Eindruck eigentlich hätten sein dürfen.

Es war für mich eigentlich schon immer 

 
Abb. 1 
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klar, dass man die von den Zeugen erhalte-
nen Schätzwerte erheblich reduzieren muss. 
Auch ausländische UFO-Forscher haben auf 
diesen Umstand bereits hingewiesen.

Doch um welchen Betrag oder Prozentsatz 
könnte man die Schätzwerte reduzieren? Ich 
wollte dies mit einer statistischen Erfassung 
der scheinbaren Größe von Vollmond und 
Sonne einmal genauer ermitteln. Vollmond 
und Sonne sind relativ bekannte und oft 
gesehene Körper am Himmel. Deren Durch-
messer müsste nach meiner Erwartung zu-
mindest annähernd genau von den Zeugen 
geschätzt werden können.

Für die Befragung habe ich den in Abb. 1 
abgebildeten Fragebogen erstellt. Die befrag-
ten Personen wurden nach dem scheinba-
ren Durchmesser von Vollmond und Sonne 
befragt. Die Personen sollten sich also Voll-
mond und Sonne am Himmel vorstellen und 
unter Zuhilfenahme eines Zentimetermaßes 
bei ausgestrecktem Arm den Durchmesser 
schätzen bzw. ablesen. Ferner wurde in das 
Blatt das Geschlecht der befragten Person 
und die jeweilige Altersgruppe eingetragen.

Insgesamt wurden bis zur Auswertung 
238 Personen befragt. Davon 146 männliche 
und 92 weibliche Personen. Die Verteilung 
auf die einzelnen Altersgruppen sieht man 
in Abb. 2.

Wie man sieht, konnten in den einzelnen 
Altersgruppen nicht genügend Personen be-
fragt werden, um genaue statistische Aus-
wertungen vornehmen zu können. Aussa-
gen, die man wirklich repräsentativ nennen 
könnte, kann man also nicht erwarten. Mir 
ist auch bekannt, dass sich beispielsweise 
der Vollmond in verschiedenen scheinba-
ren Größen am Himmel zeigt. Oft erscheint 
er aufgrund einen Wahrnehmungseffektes 
am Horizont sehr viel größer als bei seiner 
höchsten Stellung am Himmel. Dies kann 
man jedoch angesichts der ohnehin zu er-
wartenen Mess- und Schätzungenauigkeiten 
vernachlässigen. So sind auch den folgen-
den Auswertungen keine statistisch genau-
en Aussagen, sondern nur Tendenzen zu 
entnehmen.

In Abb. 3 sehen wir das Verhältnis zwi-
schen den Altersgruppen und den Angaben 
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des durchschnittlichen Durchmessers. Die 
schwarze Linie zeigt die männlichen Per-
sonen bei der Mondschätzung, die violet-
te Kurve die Sonnenschätzung der Manner, 
die rote Kurve zeigt die Mondschätzung der 
weiblichen Personen und die blaue Kurve 
die Sonnenschätzung der Frauen.

Man sieht, dass die Kurven der Alters-
gruppen bis 20 Jahre noch relativ nahe bei-
einander liegen, dann aber bis zum vier-
zigsten Lebensjahr stark ansteigen. Dabei 
erkennen wir auch, dass die männlichen 
Personen den Durchmesser der Sonne sehr 
überschätzten, während sie bei der Durch-
messerangabe vom Mond am niedrigsten 
lagen. Das könnte nun daran liegen, dass 
den männlichen Personen die stark leucht-
ende Sonne größer erscheint. Auch bei den 
Frauen ist dafür eine gewisse Tendenz er-
kennbar. Wenn dieser Hinweis durch eine 
größere, repräsentative Umfrage bestätigt 
werden würde, könnte man vielleicht dar-
aus schließen, dass die Altersgruppe 20–40 
Jahre allgemein stark leuchtende Körper im 

scheinbaren Durchmesser größer schätzt, 
als gleichgroße schwach leuchtende Körper. 
Vom Lebensjahr 41–60 liegen wieder beide 
Geschlechter nahe beieinander. Der von den 
männlichen Personen geschätzte scheinba-
re Sonnendurchmesser weicht davon etwas 
nach oben ab. Mit zunehmenden Alter lie-
gen die Schätzungen der männlichen Perso-
nen wesentlich besser, als die der Frauen. 
Die 61–70-Jährigen erreichen fast die relativ 
niedrigen Schätzwerte der bis 15-Jährigen.

Wie man ferner sieht, beginnen die Schätz-
werte erst bei einem scheinbaren Durchmes-
ser von 4 cm. Der tatsächliche scheinbare 
Durchmesser von Vollmond und Sonne liegt 
jedoch bei etwa 0,5 cm. Man kann schon 
an diesem Diagramm erkennen, wie hoch 
über dem normalen Wert durchschnittlich 
geschätzt wird.

Bei der Untersuchung der von den Ge-
schlechtern bevorzugten oder am häufigsten 
angegebenen durchschnittlichen Durchmes-
ser zeigte sich, dass die männlichen Per-
sonen vorwiegend bei der Mondschätzung 
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die Größen 1,6 bis 2 cm angaben. Die Son-
ne wurde etwas größer geschätzt, und zwar 
zwischen 2,6 und 3 cm. Bei den weiblichen 
Personen sieht es ähnlich aus. Bis zu einem 
Durchmesser von 3 cm wurden noch Zwi-
schengrößen angegeben, danach nur noch 
volle Werte.

Im Gesamtvergleich (Abb. 4) sehen wir, 
dass von den 238 Personen nur 8 einen Wert 
bis 0,5 cm nannten. 37 Personen schätzten 
einen Wert zwischen 0,6 und 1 cm. Das heißt, 
dass nur 20% aller befragten Personen einen 
Wert unter 1 cm nannten. Fast 32 % gaben 
einen Wert zwischen 2,6 und 3 cm an. 91 
Personen oder 38 % lagen mit ihren Schätz-
werten bei über 8 cm. Ich habe Werte er-
halten, die über 1 Meter lagen. Meist hat 
es sich dabei um Personen gehandelt, die 
trotz Erklärung einfach nicht begriffen ha-
ben, was ich eigentlich von ihnen wollte. 
Manche legten das Zentimetermaß beiseite 
mit der Bemerkung: »So etwas brauche ich 
dafur nicht«, während sie mit beiden Armen 
den scheinbaren Durchmesser zu schätzen 
versuchten. Dementsprechend fielen dann 
auch die Schätzungen aus.

Von den 238 befragten Personen haben 
übrigens 32 einen gleichgroßen Wert, auch 
wenn dieser oft überhoht war, für den 
Durchmesser von Mond und Sonne angege-
ben. Der Mond erhielt im Durchschnitt einen 
Durchmesser von 7,05 cm, der der Sonne lag 
mit 7,98 cm etwas höher. Zusammengefasst 
ergibt dies einen durchschnittlichen Wert 
von 7,5 cm. Das ist der 15-fache Wert von 
den tatsächlichen 0,5 cm. Größenangaben 
von UFO-Zeugen sind also nicht als zuverlas-
sig zu betrachten.

Was für Schlussfolgerungen kann man 
daraus schließen? Zuerst einmal hat die 
Umfrage ergeben, dass hellere Objekte un-
ter Umstanden größer geschätzt werden als 
dunklere Körper. Diese Folgerung kennt man 
auch in der Wahrnehmungspsychologie un-

ter dem Begriff Irradiationserscheinungen. 
Sie bestehen darin, dass Hell auf dunklem 
Grund gegenüber Dunkel auf hellem Grund 
regelmäßig überschätzt werden. Ferner 
habe ich festgestellt, dass die scheinbaren 
Durchmesser der relativ bekannten und oft 
gesehenen Himmelskörper Mond und Son-
ne im Durchschnitt um das 15-fache über-
schätzt werden. 

Ich frage mich deshalb, wie hoch wird 
dann erst die Schätzung ausfallen, wenn es 
sich nur um ein kurzzeitig sichtbares Ob-
jekt gehandelt hat? Eigentlich müßten wir 
hierbei noch höhere Werte erwarten. Dazu 
kommt noch, dass je größer der Zeitraum 
zwischen Sichtung und Befragung ist, des-
to unsicherer wird auch die Schätzung aus-
fallen. Ausnahmen sind hier vielleicht Fälle, 
in denen der Zeuge bewusst die scheinbare 
Größe des beobachteten Objekts mit vor-
handenen Landschafts- oder Gebäudeteilen 
verglichen hat, oer aber auch bei direkten 
Nah-Beobachtungen.

Ich meine nicht, dass man die von den 
Zeugen erhaltenen Schätzwerte generell um 
einen bestimmten Prozentsatz reduzieren 
sollte. Das Ergebnis der Umfrage müsste uns 
Felduntersucher aber lehren, die Schätzwer-
te mit kritischen Augen zu betrachten. Fer-
ner empfehle ich, bei jeder Befragung und 
vielleicht auch im Fragebogen, zur Kontrolle 
die Zeugen zumindest nach der scheinbaren 
Größe des Vollmondes zu befragen. Bei ei-
ner Vor-Ort-Untersuchung kann man direkt 
bestimmte Geländemerkmale schätzen las-
sen. Erst mit diesen Angaben und der Kennt-
nis, dass allgemein größer geschätzt wird, 
sollten die Angaben des Zeugen bewertet 
werden.

Text-Nachdruck aus dem GEP-Sonderheft 7, 
»Beiträge zur UFO-Forschung«, Band 1, Lü-
denscheid 1985 und jufof Nr. 51, 3 / 1987, 
S. 85 ff.
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Die Mondvergleichsschätzung im  
Fragebogen der GEP e. V.
Hans-Werner Peiniger

Analog zu dem 1984 durchgeführten Wahr-
nehmungsexperiment zur  Verlässlichkeit von 
Größenschätzungen können wir eine ähnliche 
Betrachtung mit der 1994 im GEP-Fragebogen 
eingeführten Frage zur Mondvergleichsschät-
zung durchführen.

Darin wird der Zeuge gebeten, entsprechend 
zur Schätzung der Objektgröße mit demselben 
Verfahren auch eine mit dem erinnerten Voll-
mond am Himmel durchzuführen.  

Aus dem Zeitraum 1994 bis 2006 habe ich 
rund 150 Fragebögen durchgesehen. In 92 Fra-
gebögen gaben die Zeugen einen Wert zur 
Mondvergleichsschätzung an. Dies entspricht 
einem prozentualen Wert von etwa 61 %.

In dieser Betrachtung müssen wir allerdings 
berücksichtigen, dass die Zeugen nicht wie in 
1984 unvorbereitet mit der Fragestellung kon-
frontiert worden sind, sondern sich sowohl ge-
danklich darauf vorbereiten konnten als auch 
möglicherweise statt einer Schätzung, eine 

Die im GEP-Fragebogen enthaltene Frage zur  
Mondvergleichsschätzung
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Messung direkt an dem am Himmel befindli-
chen Vollmond vornehmen konnten. Wir wis-
sen also nicht genau, wie die im Fragebogen 
angegebenen Schätzungen zustande kamen.

 
Altersgruppen

Die Verteilung der Altersgruppen (Abb. 1) 
zeigt, dass die Gruppen der 21 bis 50-Jährigen 
den größeren Anteil ausmachen, durchweg 
mehr Männer als Frauen. Daraus lassen sich 
jedoch keine Rückschlüsse ziehen, wie etwa, 
dass Männer mit der Fragestellung zur Mond-
vergleichsschätzung besser zurecht kommen 
als Frauen. Dazu hätte es eine gezieltere Unter-
suchung bedurft.  

Durchschnittlicher Durchmesser
und Altersgruppen 

In Abb. 2 wird der geschätzte durchschnitt-
liche Durchmesser in Abhängigkeit zur Alters-
gruppe dargestellt. Dabei habe ich ebenso wie 
in der Untersuchung von 1984 auch extreme 
Schätzwerte einfließen lassen. So enthielten 
die Fragebögen neun Angaben, die zwischen 
10 cm und 80 cm lagen. Diese Ausreißer sorg-
ten natürlich dafür, dass der durchschnittliche 
Durchmesser insgesamt einen hohen Wert auf-
weist. 

Aus der Grafik erkennt man, dass die Alters-
gruppen 31 bis 60 Schätzungen abgegeben ha-
ben, die dem tatsächlichen Maß von 0,5 cm 
schon recht nahe kamen. Während ganz junge 
oder ganz alte Zeugen eher schlechte Werte 
angegeben haben, scheinen Frauen nach dieser 
Betrachtung fast durchweg bessere Schätzwer-
te abzugeben.

Mit Ausreißer betrug der gesamtdurch-
schnittliche Durchmesser 6,8 cm (1984: 7,5 cm), 
ohne Ausreißer 3,46 cm.

Scheinbarer Durchmesser
Wenn wir uns die Durchmesserangaben be-

trachten sehen wir, dass doch eine Mehrzahl 
der Zeugen, ihre Angaben zur Mondvergleichs-
schätzung eher im unteren Bereich der Mess-
skala gemacht haben. Wenn man die Ausreißer 

nicht betrachtet, haben wir die meisten Anga-
ben bei der Größe 1,6 bis 2 cm. 1984 war es der 
zweithöchste Wert.

Ein prozentualer Vergleich bis zur angegebe-
nen Größe von 3 cm zwischen 1984 und heute 
zeigt folgende Aufstellung:

	 Ø	 Fragebögen	 Studie 1984
0,0 – 0,5	  4,40 %	  1,68 %
0,6 – 1,0	 10,99 %	  7,77 %
1,1 – 1,5	 10,99 %	  9,03 %
1,6 – 2,0	 17,58 %	 14,29 %
2,1 – 2,5	  8,79 %	  4,62 %
2,6 – 3,0	  8,79 %	 15,97 %
Summe	 61,54 %	 53,36 %

Danach weisen also über 50 % der abgegebe-
nen Schätzungen einen Wert zwischen 0 und 3 
cm auf. Vielleicht sollte uns das dazu veranlas-
sen, die Angaben zur scheinbaren Größe von 
Objekten am nächtlichen Himmel nicht ganz so 
pessimistisch zu sehen, wie in der Studie von 
1984. Hier kamen wir zu dem Ergebnis, dass 
im Durchschnitt um das 15-fache überschätzt 
wird. Wenn wir die neuen Zahlen berücksichti-
gen und die Ausreißer nicht betrachten, wäre 
der Faktor nur 7-fach. 

Leider lassen sich aus den beiden Studi-
en keinen wirklich verlässlichen Werte und 
Schlussfolgerungen ableiten. Außer vielleicht 
die, dass die von den Zeugen gemachten Anga-
ben streuen und wir als UFO-Ermittler im Ein-
zelfall nicht sicher sein können, ob wir der Re-
alität nahe kommende und damit verlässliche 
Angaben erhalten oder nicht. 

Die Mondvergleichsschätzung ist meiner 
Meinung nach das einzigste Instrument, dass 
uns zur Verfügung steht, um im Einzelfall die 
Schätzwerte zur scheinbaren Größe des beob-
achteten Objekts einigermaßen bewerten zu 
können. Gibt der Zeuge einen unverhältnismä-
ßig hohen Wert in der Mondvergleichsschät-
zung an, kann der Ermittler davon ausgehen, 
dass die Angaben zur scheinbaren Größe des 
Objekts unzuverlässig und um einen vergleich-
baren Faktor zu reduzieren sind.
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John A. Keel verstorben
Am 25. März 1930 wurde Alva John Kiehle, 

wie John A. Keel mit bürgerlichem Namen hieß, 
geboren. Bereits mit 12 Jahren veröffentlichte er 
in einer Magier-Zeitschrift seine erste Kurzge-
schichte und arbeitete später zuerst als Texter 
für Radio- und TV-Sender, danach für verschie-
dene Printmedien. Die meiste Zeit seines Lebens 
verbrachte er in New York. In einem New Yorker 
Krankenhaus starb er schließlich auch am 3. Juli 
2009 im Alter von 79 Jahren an einer Herzin-
suffizienz – wie sein langjähriger Freund Larry 
Sloman mitteilte. 

John A. Keel, der zu den einflussreichsten Au-
toren des so genannten grenzwissenschaftlichen 
Genres seiner Zeit gehörte, veröffentlichte sein 
erstes Buch im Jahre 1957 unter dem Titel »Ja-
doo«. Darin beschrieb er seine Beobachtungen 
über heilige Männer und Fakire, die er während 
einer Indienreise studiert hatte. In einem weite-
ren Kapitel des Buches widmete er sich auch der 
indischen Version des sagenumwobenen Yetis. 
Auch später beschäftigte er sich mit kryptozoo-
logischen Themen und verfasste das 1970 ver-
öffentlichte Buch »Strange Creatures from Time 
and Space«. 

Seit den 60er Jahren des vergangenen Jahr-
hunderts schrieb John A. Keel schließlich auch 
für die britische UFO-Zeitschrift »Flying Saucer 
Review«. Im Rahmen seiner Recherchen über 
das UFO-Phänomen kam er schließlich zu seiner, 
auch unter Kollegen umstrittenen Ansicht, dass 
UFOs keine materiellen oder gar außerirdische 
Phänomene darstellen, sondern vielmehr auf 
spiritueller oder gar dämonologischen Phäno-
menen basierten. 

Am bekanntesten, auch außerhalb der UFO-
Szene, wurde John A. Keel jedoch durch sein 
1975 erschienenes Buch »The Mothman Prophe-
cies« (Die Mottenmann-Prophezeiungen). Die 
Recherchen dazu begann er Ende der 60er Jah-

re. Das Buch beschreibt zahlreiche Beobachtun-
gen über ein geflügeltes Wesen mit glühenden 
Augen, das über einen Zeitraum von mehreren 
Jahren immer wieder rund um Point Pleasant in 
West Virginia / USA gesichtet wurde. Dieses We-
sen, Mothman (Mottenmann) genannt, wurde 
immer wieder auch mit Vorahnungen über Un-
fälle und Katastrophen in Verbindung gebracht. 
Aufgrund umfangreicher Recherchen konnte 
nachgewiesen werden, dass es solche Geschich-
ten bereits in früheren Zeiten schon aus allen 
Teilen der Welt gegeben hatte. Und auch nach 
den Ereignissen in West Virginia tauchte ein sol-
ches Wesen immer wieder weltweit auf. 

Das Thema wurde schließlich auch durch den 
2002 erschienenen Film »Die Mothman Prophe-
zeiungen – Tödliche Visionen« mit Richard Geere 
verfilmt, der lose auf dem Buch von John A. Keel 
basiert.
Axel Ertelt
Erstveröffentlichung: OnlineZeitung24.de

Richard Hall verstorben
Mit Richard Hall ist innerhalb von nur zwei 

Wochen der zweite große UFO-Forscher und 
Buchautor der USA verstorben. Damit verlor die 
UFO-Forschung einen der aktivsten und weltweit 
bekanntesten Forscher überhaupt. 

Richard Hall (genannt auch Dick Hall) wurde 
am 25. Dezember 1930 in Hartford, Connecticut/
USA geboren. 1949 / 50 war er für zwei Jahre ak-
tiv in der US Air Force, der deren Reserve er 
anschließend noch sechs Jahre angehörte. Nach 
seinem aktiven Dienst schlug er sich zuerst als 
Gelegenheitsarbeiter durch, bis er im Jahre 1954 
zur Tulane Universität in New Orleans ging, wo 
er Mathematik und Philosophie studierte. 

Seit den 1950er Jahren beschäftigte er sich 
dann intensiv mit der UFO-Forschung.

Fortsetzung auf Seite 96
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Johannes von Buttlar:
RaumZeit
Provokation der Schöpfung

Johannes von Buttlar hat mal wieder seit 
Langem ein Buch geschrieben, das kürzlich 
im Herbig-Verlag erschienen ist. Wie dem 
Titel bereits zu entnehmen ist, behandelt 
er mit »Raum und Zeit« eines seiner Lieb-
lingsthemen, denn darüber 
hat er bereits zahlreiche Bü-
cher verfasst. Kennt der Le-
ser diese bereits, werden ihm 
viele Inhalte schon mal unter 
die Augen gekommen sein. 
Natürlich hat von Buttlar die-
se durch neue  Erkenntnisse 
aktualisiert und sich sogar 
seine eigenen Gedanken da-
rüber gemacht und in einer 
»Theorie« oder besser in »An-
nahmen« formuliert.

In RaumZeit beschäftigt 
sich von Buttlar mit Hinter-
gründen und Zusammenhän-
gen von Raum, Zeit und Gra-
vitation, also mit Themen, die Bestandteil 
der beiden Relativitätstheorien Albert Ein-
steins sind und dem »physikalischen Laien« 
fast wie Science Fiction anmuten. Seit der 
1905 veröffentlichten speziellen Relativitäts-
theorie gehen immer mehr Wissenschaftler 
auf die Jagd nach der alles erklärenden uni-
versellen Weltformel und den Fragen nach, 
was vor dem Urknall war, wie sich Raum 
und Zeit definiert, wie unser Universum 
aufgebaut ist und funktioniert und wie sich 
die Gravitation auf den Raum und die Zeit 
auswirken kann.

Das verspricht zunächst eine spannen-
de Lektüre. Allerdings hat sich von Butt-
lar in diesem Buch dazu entschlossen, die 
Themen mit inszenierten Episoden zu be-
ginnen. Etwas, womit ich überhaupt nicht 
zurecht gekommen bin. Wenn ich einen 
Roman lesen will, dann kaufe ich einen 
Roman. Wenn ich ein Sachbuch lesen will, 
dann erwarte ich eine sachliche verständ-

liche Darstellung des Stoffs, 
aber keine phantasievollen 
Dialoge von in der jeweils 
angesprochenen Zeitepoche 
von Urzeit, über Mittelalter 
bis in die Zukunft lebenden 
Beteiligten. Ich fand es recht 
ermüdend, mich bis zu den 
wesentlichen Inhalten durch-
zuarbeiten. Und so hätte ich 
lieber zu einem Sachbuch der 
herkömmlichen Art gegriffen, 
bei dem der Inhalt nicht mit 
imaginären Begebenheiten 
vergeudet wird, sondern der 
Platz genutzt wird, um die 
doch recht anspruchsvollen 

Sachverhalte für den interessierten Laien 
noch verständlicher zu machen. Von Butt-
lar ist sicherlich der Meinung gewesen, man 
könne den Leser gerade mit den Episoden 
in die komplexen Themen einführen. Mein 
Fall war es allerdings nicht. 

Ansonsten trägt aber von Buttlar die we-
sentlichen derzeit bekannten Erkenntnisse 
zusammen und kommt in eigenen Betrach-
tungen zu einer ganz anderen Modellvor-
stellung als die etablierten. Die RaumZeit 
und die Gravitation bilden als Einheit die 
so genannte »dunkle Energie« und sind 

Literatur
Neuerscheinungen
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damit der Stoff, aus dem unser Universum 
besteht. Welche weiteren Zusammenhänge 
sich daraus ergeben, sollte der Leser selbst 
nachlesen, das würde den Rahmen dieser 
Rezension sprengen. Erwähnen möchte ich 
aber, dass im Gegensatz zum Urknallszena-
rio, in dem unser Universum praktisch aus 
dem Nichts entstanden ist, von Buttlar ein 
Modell favorisiert, in dem sich das Univer-
sum ständig ausdehnt und zusammenzieht, 
also pulsiert. Ich bin kein Physiker, um die 
Qualität seiner »Theorie« (ist es überhaupt 
eine, die sich mit den bestehenden messen 
kann?) und all seiner Annahmen beurteilen 
zu können, denke aber, dass sie durchaus 
interessante Denkansätze zeigen. Kritisch 
sehe ich aber das, was uns der Klappen-
text verspricht: »Mit seiner revolutionären 
Theorie der RaumZeit ist ihm ein grandioser 
Wurf gelungen, der alle herkömmlichen Er-
klärungsversuche infrage stellt. Sein bahn-
brechender Neuansatz löst … eines der 
größten Rätsel der Menschheit….« Und dass 
es sich dabei um »eine wahre Provokation 
der Schöpfung« handelt, ist vielleicht auch 
ein wenig übertrieben. 

Wie auch immer, von Buttlar spekuliert 
hier, wie auch die renommierten Wissen-
schaftler, auf hohem Niveau. Man sollte 
sich stets bewusst sein, dass es Theorien 
sind und kein gesichertes Wissen. Die Zu-
kunft wird uns zeigen, welche Theorien und 
Modelle sich durchsetzen werden, wie weit 
sich die Ursprünge unseres Seins erklären 
lassen und wie weit man sich der universel-
len Weltformel nähert.  
Hans-Werner Peiniger
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Herbig Verlag
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München, 2009 ∏
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Hall trat der damals neu gegründeten und 
sich zur größten zivilen US-UFO-Forschungsgrup-
pe entwickelnden NICAP bei, deren Direktor er 
auch später wurde. Er verstarb am Morgen des 
17. Juli 2009 an seinem langjährigen Krebsleiden 
im Alter von 78 Jahren. 

Richard Hall hatte sein Leben der UFO-For-
schung gewidmet und galt bis zuletzt als »leben-
de Legende des UFO-Phänomens«. So verfasste 
er mehrere Bücher (u. a. das 1988 erschienene 
Buch »Ungebetene Gäste«) zur Thematik und 
war u. a. Herausgeber des bekannten Dokumen-
tar-Berichtes »Die UFO-Beweise« und fachlicher 
Berater eines UFO-Projektes der Universität Co-
lorado, das seinerzeit auch von der US Air Force 
unterstützt wurde. Als Direktor von NICAP (1965), 
dem National Investigations Commitee on Aerial 
Phenomena wurde er in der UFO-Szene genau-
so bekannt wie später als Publikationsleiter der 
MUFON (Mutual UFO Network), beratender He-
rausgeber beim J. Allen Hynek Center for UFO 
Studies und als Vorstandsmitglied des Fund for 
UFO Research in den Jahren 1993 bis 1997. 

Wie der nur zwei Wochen zuvor verstorbene 
John A. Keel war auch Richard Hall ein Veteran 
der UFO-Forschung, ein Mann der alten Garde. 
Seine Bücher »UFO Evidence« Band I und II zäh-
len zu vor allem in den USA zu den Standard-
werken der UFO-Literatur.
Axel Ertelt
Erstveröffentlichung: OnlineZeitung24.de
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GEP
Die Gesellschaft zur Erforschung des UFO-Phä-
nomens ist die größte als gemeinnützig an-
erkannte wissenschaftliche Vereinigung in 
Deutschland, die sich hauptsächlich mit der 
Erforschung des UFO-Phänomens beschäftigt. 
Die GEP e. V. untersucht UFO-Meldungen mit 
Hilfe spezieller Fragebögen, der Durchführung 
von Felduntersuchungen und der intensiven 
Durchleuchtung von Hintergrundinformationen. 
Wir arbeiten interdisziplinär und werden dabei 
von Behörden und wissenschaftlichen  Institu-

ten unterstützt.

jufof
Das Journal für UFO-Forschung begleitet seit 
dem Jahre 1980 sachlich-kritisch das UFO-Phä-
nomen. Als Publikationsorgan der Gesellschaft 
zur Erforschung des UFO-Phänomens e.V. wird 
ein Teil jeder Ausgabe zur Dokumentation der 
eingegangenen Sichtungsberichte, ihrer Klassifi-
kation und der zugehörigen Falluntersuchungen 
genutzt. Der zweite Teil jedes jufof enthält 
in einem wissenschaftlich-methodischem Stil 
abgefasste kompetente Fachberichte zum 
UFO-Phänomen, zu Falluntersuchungen sowie 
internationale Einzelberichte und Analysen. 
Abgerundet wird das jufof durch einen Re-

zensions- und Leserbriefteil.

UFO
Ein UFO ist die mitgeteilte Wahrnehmung eines 
Objektes oder Lichtes am Himmel oder auf dem 
Land, dessen Erscheinung, Bahn und allge-
meines dynamisches und leuchtendes Verhal-
ten keine logische, konventionelle Erklärung  
nahelegt, und das rätselhaft nicht nur für die 
ursprünglich Beteiligten ist, sondern nach ge-
nauer Prüfung aller vorhandenen Indizien durch 
Personen, die technisch dazu in der Lage sind, 
eine Identifizierung nach dem gesunden Men-
schenverstand vorzunehmen, falls eine solche 

möglich ist, unidentifizierbar bleibt.

UFO-Meldung
Wenn Sie ein UFO gesehen haben und dieses 
Ereignis näher untersuchen möchten, kön-
nen Sie uns auf verschiedenen Wegen errei-
chen. Die Meldestelle für UFO-Beobachtungen 
ist Tag und Nacht telefonisch erreichbar unter 
0 23 51 / 2 33 77. Eine Kontaktaufnahme über 
das Internet ist ebenso möglich. Bitte besuchen 
Sie hierfür unsere Homepages unter den URLs 
www.ufo-forschung.de und www.jufof.de oder 
das Webforum bzw. den Chat der GEP unter 
der Adresse gep.alien.de/gepforumindex.htm.
Auch die UFO-Meldung via E-Mail ist möglich 
über info@ufo-forschung.de. Wir setzen uns 

unmittelbar mit Ihnen in Verbindung.
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